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Die Umgestaltung des Krieges.
Wlk haben in Nr. 6 des ,,Militär-Wochenblattes« unter

oplgem Titel die Gedankengänge des Oberst Fuller über
Ie- Umgestaltungdes Krieges dargelegt und dürfen heute

furanzurückkommen, um seine Betrachtungen einer kriti-
eU Würdigung zu unterziehen·

d GrUtidsätzlichwerden wir ihm darin zustimmen können,
eS immer wieder Kriege geben wird, daß alle Kriegs-

maßnahmemdie neu sind und bisher unbekannt waren,
S Verbrechenangesehen werden, selbst wenn sie weniger
erlUste hervorrufen als die veralteten Methodenk

d.
an wird ihm nicht darin recht geben konnen, daß

Te Tradition gänzlich zu verwerfen sei. Wohl soll iiiaii
nicht am Althergebrachten hängen, nur weil es, um mit

allenstein zu sprechen, »in verfährt geheiligteni Besitz,tin
»ErGewohnheit festgegründet ruht«, aber man wird sich

äsnllllialsvon den Gruiidlehren des Krieges freimachen
en.

Und Fuller widerspri t sich ja auch selbst, denn seine acht
Grundlehremdie er achufstellhsind mit geringen Ande-
ningen durch die Tradition geheiligt. Betrachten wir nun

eine Gedankengängenäher.
« » »

F
le erste Periode der Umgestaltung des Krieges sieht
zullek»darin,daß überlegene Luftgeschwader das feindliche
and liberflutem durch Gasboinben das gesamte feindlich-:
.eel’-·einschließlichEtappe, außer Gefecht setzen undr schließ-1 die feindliche Hauptstadt derart vergasen, daß die feind-

e Regierungkapituliert.
. .

L
M das zu erreichen, muß also zunächst die feindliche

e.Uftfldttegänzlich außer Gefecht gesetzt sein, so daß die

lgepe Luftflotte das Luftmeer beherrscht.

f. me zweite Voraussetzung wird natürlich sein, daß das
liemdllcheheer noch in seinem eigenen, also dein feind-

e.chenLande ist, denn Fuller wird doch wohl nicht das

ngkle Land mit seinen Bewohnern vergasen wollen.
Cer dritte Voraussetzung ist, daß der Feind die Zusam-

mensetzungdes auf ihn geworfenen Gases nicht kennt, so
a feine Gasmasken nicht Schutz geben.

·

w est wenn man auch diese drei Voraussetzungen, die

spPhlm den seltensten Fällen im vollen Umfang vorhanden
In werden, als gegeben annimmt, hält Fuller es dann sur

moglkckbdaß das gesamte Operations- und Etappengeviet
eratt vergast werden kann, daß jeglicher feiiidlicher Wider-

stand aufhört? Sind ihm die Zahlen unbekannt, die zur
nachhaltigen Vergasung großer Flächen notwendig sind?
Was geschieht, wenn ein heftiger Sturm das Gas fort-
treibt, vielleicht sogar zurück ins eigene Land? Glaubt
er wirklich, eine große Stadt so vergasen zu können, .

daß die Bewohner demütig um Frieden winseln werden?
Jst es nicht naheliegend, daß man in der hauptstadt die

wichtigsten Gebäude gasdicht abschließt, wie es ja Fuller
auch bei den Tanks für

möglig
hält? Wird die feindliche

Regierung in der feindlichen auptstadt bleiben Und den

Gasangriff abwarten?
Aber selbst wenn sie dort bleibt und die Nerven verloren

hat, glaubt er, daß ein Land die Bedingungen, die eine

nervenzermürbte Regierung unterschrieben hat,f annehmen
und ihnen ohne jeden Widerspruch zustimmen wird? Man

muß also diesen weitgehenden Folgerungen Fullers sehr
skeptisch gegenüberstehen

»

Wohl aber wird man ihm darin recht geben ·konnen,
daß die chemische Kriegführung vielleicht berufen ist«-Wne
Vernichtuiig wertvoller Menschenleben und ohne Zerstdeng
wertvoller Objekte das Kriegsziel zu erreichen. Man wird
ihm ferner darin zustimmen können, daß sich des ZUkUUstI-
krieg, wie es im Weltkrieg ja auch schon in gewissem Maße
der Fall War, nicht nur gegen das feindliche beer, sondern
in gleichem, wenn nicht verstärktem Maße, gegen die Be-

wohner des feindlichen Landes richten wird, da hier natur-

gemäß die Nervenzermiirbung eher erreicht werden kann-
als beim been Denn er hat damit völlig recht, daß Heer
und heimat ein untrennbares Ganzes sind-«Ut1d,daßvdas
heer nicht mehr weiter kämpfen kann, wenn sich die heimat
ihm gänzlich versagt.

,

Wenn man auch Fuller darin nichtrecht geben kann, daß
der chemische Krieg aus der Luft «dieDaseinsberechtigung
der alten Heere aufheben kann, so ist es eher moglich,daß
der Tank in Verbindung mit dem«chemischen Kriege eine

Umgestaltung des Krieges hervorbringen kann.

Es ist eine ganz logischeGedankenfolge, daß die Kampf-
wagen bei weiterer Entwicklungderart gasdicht und kugel-
fest gemacht werden, daß sie fast unverletzlich sind. Wir
betonen, fast unverletzlich, denn es ist eine alte Erfah-
rung, daß schließlichdas Schwert doch den Schild durch-
schlägt. Es wird aber bei dieser Entwicklung nicht aus-

bleiben, daß man ungeschutzte Menschen und Pferde nicht
mehr in dem weiter gesteckten Wirkungsbereich der Tanks
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verwendet, so daß dann schließlich,wie Fuller es ausmalt,
die Schlacht der schwer beftücktenLandschlachtschiffe die Ent-

scheidung bringt, die dann natürlich, wenn sie keinen Wider-

stand mehr finden, der feindlichen hauptstadt und der feind-
lichen Regierung auf den Leib rücken. Aber dieser letzte
Gedanke --ist doch nichts Neues. Denn schließlichhat doch
jedes Heer gefochten, um das eigene Land zu schützen,und

wenn es geschlagen war, mußte eben die Regierung nach-
geben.

Es wird noch lange dauern, bis wir nur noch mit Tanks

kämpfen. Je mehr der Krieg sich auf technischer Grund-

lage aufbaut, um so schwerer wird es sein, jederzeit in tech-
nischer Beziehung nicht nur auf der Höhe, sondern auch dem

voraussichtlichen Feinde überlegen zu sein. Es wird also
letzten Endes nicht nur die geistige Überlegenheit, sondern
die Geldfrage entscheidend sein, ob sich ein Land die
dauernden kostspieligen Versuche leisten und danach seine

xechnischeWehrmacht stets auf dem neuesten Stand erhalten
ann.

So stehen den rein theoretisch richtigen Gedankengängen
doch schwerwiegende praktische Bedenken gegenüber, wenn

man dem Oberst Fuller auch darin beistiminen muß, daß
voraussichtlich den Zukunftskrieg durch Menschengeist er-

dachte Maschinenkraft entscheiden wird.

Die Anregungen, die Oberst Fuller gibt, sind aber so
interessant, daß wir einer weiteren Stellungnahme gern
Raum geben. —12-—

Der kampf Mann gegen Mann — der

Bajonekikampf.
Von Major v. LoebelL

Das ,,Mil. Wochenbl.«Nr. 21 v. 4. 12. 25 bringt einen

Auszug aus dem Buche ,,La Baionetta« des italienischen
Generals A. Gasca zu der Frage des Kampfes Mann gegen
Mann —

zum Bajonettkampf. Er entwickelt im wesent-
lichen folgenden Gedanken. »Die Beibehaltung des Seiten-
gewehrs im Nachkriegsheere zeigt, daß man trotz der Er-

fahrungen des Weltkrieges immer noch nicht gelernt hat,
die Fechtweise der Jnfanterie entsprechend der Wirkung der
modernen Schnellfeuerwaffen umzustellen. Die letzte Phase
des Angriffs ist heute nicht mehr der Bajonettkampf Mann

gegen Mannjsondern einfache anesitznahme der zusammen-
geschossenen feindlichen Stellung. Die Handgranate ver-

nichtet im Notfall aus angemessener Entfernung den letzten
Widerstand. Wer heute noch an den Massenstoß, an eine

Gefechtsführung glaubt, die den Einbruch mit aufgepflanztem
Gewehr zum Ziele hat, begeht einen schweren Fehler, der

ausgemerzt werden muß, will man nicht der taktischen Aus-

bildung des heeres eine falsche Richtung weisen, die den

neuesten Kriegserfahrungen durchaus widerspricht. Der

Kampf Mann gegen Mann muß in Zukunft vermieden

werden, weil er zu schwere Verluste bringt, die in keinem

Verhältnis zum Gefechtserfolg stehen. Das Feuer allein

entscheidet. Das Bajonett, das seit Jahrhunderten das

Symbol der edelsten soldatischen Tugenden, der Kühnheit,
der Selbstverleugnung und der Pflichterfüllung bis zum

äußersten war, ist heute ein überflüssiges, hinderliches und

daher gefährliches Werkzeug geworden Und hat dadurch
jede Daseinsberechtigung als Waffe des Jnfanteristen ver-

loren.« Der Verfasser steht mithin auf dem Boden der

französischen Anschauung: »Die Artillerie erobert, die Jn-

fanterie besetzt!« Diese Ansichten des italienischen Generals

widersprechen Wort für Wort meiner eigenen Kriegserfah-
rung und können daher nicht unwiderfprochen bleiben, um

nicht auch bei uns falsche Voraussetzungen für die Aus-

bildung und Bewaffnung des Jnfanteristen zu schaffen. Es

ist allerdings eine eigene Sache mit den Kriegserfahrungen,
denn der Frontsoldat kann nur von seinen eigenen, be-

schränkten Erlebnissen berichten. Jch behaupte daher auch
nicht, daß es überall zum Nahkampf gekommen ist. Andere

Mitkämpfer werden zu dem entgegengesetzten Ergebnis
kommen und sagen: »Zum Bajonettkampf ist es im Welt-

kriege niemals oder nur sehr selten gekommen!« So schreibt

der bekannte Dr. Kurt hesfe in ,,Wiffen und Wehr« 1924

auf Seite 57: ,,. . . . denn der Kampf mit der blanken Waffe
ist die Ausnahme. Von einem, der, wie gesagt, nur Jn-
fanterist im Kriege gewesen ist, nur zweimal selber in all

den langen Jahren erlebt, einmal hier in Borczymond!«
Vvielfachwird der Ansicht des italienischen Generals zuge-
stimmt und behauptet, in einem Zukunftskriege wird es

niemals mehr zum Bajonettkampf —-

zum Kampf Mann

gegen Mann kommen. Wie die Schlacht der Zukunft sich
abspielen wird,·kann niemand mit Bestimmtheit voraus-

sagen. Da es im Weltkriege an vielen Stellen auch noch
im letzten KriegsIahr zum Kampf Mann gegen Mann ge-

kommen ist, so kann zum mindesten in einem Zukunfts-
kriege eine derartige Kampfweise möglich sein. Ob und wo

es im Weltkriege zum Nahkampf kam, war von verschie-
denen Umständenabhängig. Eine große Rolle spielte hier-
bei der Kriegsschauplatz,der Feind selbst, ob er dieer
Kampf annimmt oder vorher kampflos die Waffen streckt.
Bei der eigenen Truppe spricht die Zusammensetzung und
die Landsmannschaft mit. Eine aus jungen, frischen Leuten
bestehende Einheit wird eher den Kampf Mann gegen
Mann suchen oder annehmen, als eine solche, die sich aus

alteren Jahrgängen zusammensetzt Große, sowie kräftige,
sportlich durchgebildete Krieger werden ihn leichter als ihr
Element betrachten, als kleine oder schwächliche.Unter dein
Kampf Mann gegen Mann verstehe ich nicht allein, wenn

auch vorwiegend den Bajonettkampf, sondern auch den Ge-
brauch des Kolbens, des Spatens, der Pistole und des
Messers, 1a selbst der Zähne, wie aus einem Beispiel zu
sehen sein wird, sowie der Handgranate Was im Einzel-
fall am Platze ist, ergibt der Kampf, auch die Eigenart der

Kämpfer von selbst. Der bayerische Gebirgler wird bei-

spielsweise mit Vorliebe-zum Messer greifen, die Bergleute
dagegen zum Spaten. Jm Stellungskriege nahm die hand-
granate eine immer mehr führende-Rolle an, um aber 1918
im Angriffskriege wieder mehr von dem Bajonett zurück-
gedrängt zu werden. Auch für diesen Kampf war der Jn-
fanterist mit handgranaten ausgerüstet, aber im Kampf
waren sie bald verbraucht, sofern sie nicht bereits beim An-
marsch verloren gegangen waren. Jhr Ersatz war in

jedem Fall schwierig.

Jch hatte die Ehre, im Weltkriege von Beginn, mit einer

kurzen Unterbrechung durch Verwundung im Jahre 1914,
bis zum bitteren Ende dem 3. Garde-Regiment zu Fuß im

Felde angehört zu haben. Jn diesem Regiment wurde

nicht nur 1914, sondern stets, auch noch 1918, der Kampf
Mann gegen Mann gesucht. Er geht wie ein roter Faden
durch die Geschichte des ruhmreichen Regiments. Da ich
nur oder wenigstens vorzugsweise von eigenen Kriegs-
erfahrungen berichten will, so läßt es sich nicht vermeiden,
die Geschichte des eigenen Regiments als Musterbeispiel
heranzuziehen. Zahlreiche andere Truppenteile werden

ähnliche oder noch umfangreichere Erfahrungen aufzuweisen
haben. Beim Studium der Einzelkämpfe des Weltkrieges
stößt man immer wieder auf die Erwähnung des Nah-
kampfes. Auch abgesessene Reiter kämpften mit aufge-
pflanztem Seitengewehr, so kam es bei der 6. Kav. Div.
am 12. g. 15 an den Kamper dieses Tages vielfach zu
erbitterten Bajonettkämpfen. (v. Poseck. Die deutsche Ka-
vallerie 1915 in Litauen und Kurland.) Selbst während
des Zusammenbruchs der bulgarischen Armee 1918 griff
bulgarische Jnfanterie in den Kämpfen am Dojran See am

18.·September zur blanken Waffe, um den eingedrungenen
Feind herauszuwerfen: « . . . Was nicht unter ihren
Handgranaten und Bajonetten fällt oder weichen kann, er-

gibt sich.« Auch später in·den Abwehrkämpfen bei Gradsko
und Krivolak kam es bei den deutschen und bulgarischen
Truppen teilweise zum Kampf mit Bajonett und hand-
granate. (Weltkriegsende an der mazedonischen Front.
Band 11, Schlachten des Weltkrieges.) Bei unserem Re-
giment wurde in der Vorkriegszeit der größte Wert auf
das Gewehrfechtengelegt. Wenn man auch im allgemeinen
der Ansicht war, in einem Zukunftskriege wird es nur

selten oder überhaupt nicht zum Bajonettkampf kommen-
so wurde der Vorzug des Gewehrfechtens doch darin gesehen-
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FORijder Schneid und der Angriffswille des Mannes ge-

rt ert wurde·«Das Regiment wurde in dem Gedanken,

lianan den Feind, koste es was es wolle, erzogen. Natür-
ch wurde die Gefechtsausbildung trotzdem nicht nach dem

thfpruch Suwarows: »Die Kugel ist eine Törin, das
Ulonett ist die Königin«, sondern im Sinne der neuzeitlichen

dinforderungendurchgeführt,nur fand der Gesichtspunkt,
e letzte Phase des Angriffs ist der Kampf Mann gegen
MU- stets die ihm gebührende Beachtung. — So aus-

gebildet zogen wir in den «Krieg!
koNUchdemdas Regiment in der ersten Schlacht des Garde-

E.rPS»— Schlacht bei Namur — nicht zum entscheidenden
Ingkelfengekommen war, war es ihm in der Schlacht von

be
Quentin«— Coionsay-Le Sourd — am 28.-30. 8. 1914

axchiedenzseinen»alten Ruhm zu erneuern. Sein Sieges-
Arf.mMeer Kämpfen wird von dem leider verstorbenen

krichwmtHeydemann im Band 7b der Schlachten des Welt-

åges
—

St· Quentin 1914 11. Teil — dargestellt.

Je ach Schilderungdes Angriffs und der Erringung der

imueruberlegenheihschreibt Heydemann weiter: »Aber

erkmeklassigerkam von drüben die Antwort, der Gegner
aag moralisch dem Eindruck dieser wie ein unaufhalt-
imesVerhängnisdie Höhe herabkommenden feldgrauen

feskekhwahrend das wohlgezielte deutsche Feuer seiner Ge-

jetztskkaftdas Ruckgrat brach. Auch mag der Anblick der

bi.
M die Frontmitte mit ,,aufgepflanzten,
ültzelxidenBajonetten« einschwärmenden letzten
age lahmendgewirkt haben.« Wir sehen also hier durch

belskiillerdingsversrühte Aufpflanzen des Seitengewehrs

mükxtsden festen Willen und den Wunsch der heiden-

ilgeti Angreifer, dem Feinde das kalte Eisen in die

ta
Ppen zU sagen. Nur sollte ihnen dies an diesem Kampf-

nishetNoch nicht vergönnt sein, da der Franzose den Angriff
ihre annahm. «Fast fluchtartig räumten die Franzosen

u
S.tellung,als der Angreifer noch 700 m- entfernt war.

fra:klgener Kraft hatte das Regiment die Bataillone der

a öoflschen39. Vrigade völlig niedergerungen.« Heyde-
enmIurteilt daheranerkennend über das Regiment mit

die Worten: »Jndem das 3. Garde-Regiment zugleich auch

eu
hattesten Kampfbedingungen meisterte, schuf es einen

S
en Maßstab dafür, was eine auf der Höhe kriegerischer

zuchullkngstehende und von bestem Geist beseelte Truppe

Ka
lelften imstande ist.« ,,Jn fünfstündigem, blutigeni

terimpfehatte die 1. Garde-Division die französische Infan-
e uberwaltigt. Wie ein einziger zermalmender Faust-

aufaswaijder geschlossene Ansturm des 3· Garde-Regiments
fle niedergefahren.«

kam
Wohl es bei Eolonfay—Le Sourd nicht zum Bajonett-

An Pf kam, erwähne ich diese Kämpfe trotzdem, um den

Gegklsssgeistder Truppe zu schildern, den Wunsch, dem
Scl;]liieran die Klinge zu kommen. So wie in dieser

er
acht suchten unsere Grenadiere und Füsiliere im wei-

eU Verlauf des ersten Kriegsjahres stets den Kampf
pkallngegen Mann Sie fühlten sich dem Feinde hierin

detsslschund moralisch unbedingt überlegen. Häufig nahm

mit
Gegner daher, wenn er unsere großen, strammen Leute

Wid
dem gefällten Gewehr und dem festen Willen Jeden

a
erstand rücksichtslos zu brechen, heranstürmensah, den

Segkampfnicht an, sondern streckte vorher die ’Wasfen.
am

st fv erprobte Truppen, wie die Hochländer, ließen es

Pol10.11. 1914 beim Sturm preußischer Garde gegen den

er ybgvmWaldbei Ypern nicht restlos dazu kommen, Teile
augfaen sich kampflos, als unsere Grenadiere ihnen mit

usepflaiiztemSeitengewehr zu Leibe gingen. Der Rest
rde uiit Bajonett und Kolben im Kampf Mann gegen

ZEITniedergemacht.
ol

le sehr unsere Leute aus ihr Bajonett vertrautenz zeigt

LosekiderVorfall. Wir lagen dicht vor dem erwahiiten

eingMWaldin Stellung, an manchen Stellen von»dem
ersendhdie Schotten waren durch französische Alpenjager
setzttzh·iiur 40m entfernt. Unsere Linie war nur dunn be-

ar-
die verschlammten Gewehre zum Schießen unbrauch-

katädUkch··Aufpflanzendes Seitengewehrs aber zum Nah-

rückpfgerustet. Von der Verwundung zum Reglment BU-
gekehkt ging ich durch den dürftigen Graben meiner

s
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10.Kompanie. Jch ermahnte meine Füsiliere, in der Beob-

achtung des Feindes aufmerksam zu sein, damit der Gegner
uns nicht überrafche,worauf mir geantwortet wurde: »Aber,
Herr Hauptmann, die Franzosen werden doch nicht die Frech-
heit besitzen, die preußische Garde anzugreifen!« »Aber,
wenn sie trotzdem kommen!« Hierbei zeigten sie sstolz mit

entsprechender Gebärde auf ihr Vajonett.
März 1915 wurde das Regiment zum zweitenmal in der

Winterschlacht in der Ehampagne eingesetzt. Der beabsichzs
tigte Einsatz unserer 1·.Garde-Division, die schon mancherlei
durchgemacht hatte, fand zunächst keine Villigung durch den

AllerhöchstenKriegsherrn, er wurde aber schließlichvom

Kaiser doch genehmigt, nachdem Falkenhayn (nach dem Buch
des Generals v.Zwehl: Erich v.Falkenhayn) mit folgenden
Worten die Notwendigkeit begründet hatte: »Ich bin stets
der Ansicht gewesen, daß das Gardekorps nach seiner Zu-
sammensetzung den Anspruch erheben kann, die beste Truppe
der deutschen Armee zu sein. Hier handelt es sich darum,
eine besonders schwierige Lage zu meistern. Das ist nur

durch eine Kerntruppe möglich. Als solche steht zur Zeit
nur die 1.Garde-Division zur Verfügung. Sie wird sich
als eine starke Festung in den hochgehenden Wogen der

Schlacht erweisen, und eine solche Festung ist nötig, um jede
Möglichkeit eines Durchbruchs auszuschalten.« Am Abend
des 11. März wurde als erstes vom Regiment unser Fufilier-
Bataillon nach der heißumstrittenen Höhe 196 nordöstlich
Le Mesnil vorgezogen, zunächst als Rückhalt eines Reserve-
Regiments, welches hier fchwer geblutet hatte und stark
abgekämpft war. Unser Bataillon lag als Reserve in einer
Linie hinter einem kleinen Hang etwa 300111 von dem vor-

dersten Graben entfernt an der sog. Küchenschlucht. Meine

Kompanie befand sich am linken Flügel. Der nächste Tag
verlief zunächst verhältnismäßig ruhig. Plötzlich, etwa

11,30 vorm., begann der bei mir liegende Zug zu feuern.
Jch stürzte an die Brustwehr. Was war geschehen? Die

Franzosen hatten überraschend ohne Artillerievorbereitung
angegriffen, das vor uns liegende Stellungs-Bataillon glatt
überranntl Jetzt kamen sie bereits in dichten Scharen im

Schritt, das Gewehr gefällt, die Höhe herunter. Die Tap-
fersten näherten sich schon der Küchenschluchtund damit der

letzten Stellung, die sie von unseren Artillerie-Stellungen
trennte! Unser flankierendes Feuer veranlaßte die Angreifer
zunächst schleunigst in Granattrichtern und Annäherungs-
wegen Deckung zu suchen und von da das Feuer zu er-

widern. Manchen Franzmann streckten wir vorher nieder.

Durch den einsetzenden Feuerkampf wurde das gesamte Ba-

tgillon alarmiert. Als zur Zeit stellvertretender Bataillons-
fuhrer gab »ichsofort den weiter rechts liegenden Kompamen
durch Ordonnanzen den Befehl, zum Gegenstoß MäUtEeteW
Dieses Besehls bedurfte es nicht mehr: die Kompanie·ka)rer
hatten bereits selbständig diesen Entschluß gefaßt. »Die-»ver-
einzelt vorhandenen Hornisten bliesen ,,Rasch vorwarts ,

die

Tamboure schlugen zum Sturm, wie elektrisiert sprang jeder
aus und stürmte mit ausgepslanztem Seitengewehr dle Hohe
hinan. Manch braver Füsilier, der seine Stiefel in der
Märzsonne zur Schonung der Füße ausgezogen hatte, ging
mit den Strümpfen durch den Ehampagne-Kreideschlamiii
gegen den Feind. Das Vorgehen wurde mit einem so großen
Schneid und einer Rücksichtslosigkeitausgefuhrt, wie ich es

nie wieder gesehen habe. Erbarmungslos arbeiteten Vajonett
und Kolben. Ein schaurig fchöner Anblick,«den man nie ver-

gißt! Einer der schönstenAugenblickemeines Lebens! Die

Franzosen, die sich selten zum ehkllchen Wassengang,den

deutschen Bajonetten zu stellen gewagt haben, und es lieber

vorzogen, wehrlos am Boden liegende Verwundete zu er-

stechen (siehe St.Quentin 11-S.149), mußten den Kampf
Mann gegen Mann annehmen; Hier halfen wohl wenig die

bei diesen Gelegenheiten bei ihnen ublichen, slehenden
Zukufe, wie: »Bor) camerade"; »P1t16, PituHN »Pdre de

famille«; »S"1xenfants«; »Misåricorde« und dergleichen. Bald

sprachen let-its : n l Leipzigorstnizsa
man nat-in iier z c Tauontziciistr.isa

If
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war jeder feindliche Widerstand gebrochen, das nun ein-

setzende französische Sperrfeuer unterlaufen, die verlorene

Stellung mitsamt einem vorhanden gewesenen Franzosennest
mit geringen Verlusten wiedergewonnen und die gefangene
Grabenbesatzung befreit. Doch die Tapfersten hielt es auch
hier nicht, sie stürmten den zurückflutenden Franzosen zum
Teil mit Handgranaten hinterherwerfend nach, doch ver-

nichtendes Artillerie- und Maschinengewehrfeuer mähte sie
nieder. Kaum einer kehrte zurück!

Jm weiteren Verlauf der Abwehrkämpfe um die heiß-
umstrittene Höhe 196 war es unserer Brigade vergönnt, die

Lage zu meistern und in den hochgehenden Wogen der

Schlacht jede Möglichkeit eines feindlichen Durchbruchs aus-

zuschalten.
Ein Bajonettkainpf in fast geschlossener Linie mit blasenden

Hornisten und schlagenden Tambouren dürfte im Stellungs-
kampf des Westens zu den Seltenheiten gehören. Jch bin
mir vollkommen darüber klar, daß ein solcher fast sriderizia-
nischer Massenstoß in einem Zukunftskriege nicht mehr mög-
lich ist. Er war auch im weiteren Verlauf des Krieges in

dieser Form bereits eine Unmöglichkeit, seitdem auch unsere
Feinde gelernt hatten, beim gelungenen Einbruch sofort
Maschinengewehre in Stellung zu bringen. Die Angriffs-
weise paßte sich der feindlichen Waffenwirkung an, die Mög-
lichkeit des Kampfes Mann gegen Mann blieb aber bestehen!

Die Monate Mai bis einschließlichAugust 1915 sahen die
Garde im Osten auf ihrem Siegeszuge von Gorlice-Tarnow
bis östlich Vrest-Litowsk. Zahllose Heldengräber bezeichnen
diesen Weg. Es würde zu weit führen, die einzelnen Kämpfe
zu schildern. Auch hier kam es öfters zum Nahkampf. Eine
neue, unzeitgemäße, von den Führern bekämpsteKampfweise
drohte sich immer mehr herauszubilden. Der Mann neigte

dazu, fast ohne zu feuern sich an den Feind heranzuarbeiten
und ihm dann mit dem Bajonett zu Leibe zu gehen. Der

Gegner wurde nach den schweren Westkämpfen häufig unter-

schätzt. Jm allgemeinen war es die Neigung der Rufsen, es

nicht auf den Bajonettkampf ankommen zu lassen, sondern
vorher die Waffen zu strecken, während andererseits dem

Deutschen der völkischeHaß, der nun einmal zum rücksichts-
losen Nahkampf gehört, dem Ruski gegenüber fehlte. Da-
gegen kämpften russische Kerntruppen, wie Garde, Kaukasier,
Sibirier u. dgl-, häufig bis zum äußersten, bis sie im blutigen
Kampf Mann gegen Mann überwunden wurden. Auch
manche brave feindliche M. G. Bedienung tat ihre Pflicht bis

zum letzten. Es ist aber nun einmal die Tragik im Kriege,
daß solche Helden dann dem Tode verfallen sind. Kann man

es andererseits dem Angreifer, an dessen Seiten die Kame-
raden durch die todbringende Waffe fielen, verdenkem wenn

er die Gefallenen rächt? Mit das Unangenehmste, was dem
Soldaten zustoßen kann, ist der nächtlicheBajonettkampf, wie
er Teilen meiner Kompanie bei einem Vorstoß in der Nacht
vom 7.-8.5.15 beschieden war. Jch selbst geriet mit einigen
Füsilieren, ohne daß wir bisher auf den Gegner gestoßen
waren, bis dicht an einen stark besetzten Graben, wo wir
uns unter feindlichem Gewehr- und M. G. Feuer mit«Händen
und Füßen in den losen Ackerboden eingruben, das Ge-
wehr mit aufgepflanztem Seitengewehr fest in der Hand,
jederzeit bereit, bei einem Gegenstoßder Kaukasier, uns bis

aufs Messer zu verteidigen, ich gebe zu, angenehm war diese
Aussicht nicht, doch kam es nicht dazu, der Feind baute
schließlichab, ohne gegen uns paar Männer vorzugehenl

Die ständigen Angriffskämpfe gegen die Russen hatten dem
Regiment schwere Opfer gekostet. Der- eintreffende Ersatz
bestand vorwiegend aus älteren, ungedienten Landsturm-
leuten, so nahm der Kampfwert des Regiments zusehends ab-

Dein Gardekorps sollte nach Beendigung des Ostfeldzuges
·

Zeit zur Ausbildung in Belgien geboten werden. Doch der
feindliche Durchbruchsversuchim Artois zwang zum sofortigen
Einsatz der unfertigen Verbände in der Gegend der Loretto--
höhe in dem Brennpunkt des Kampfes. Der gefürchtete Rück-

schlagblieb bei uns nicht aus, Teile versagten bei franzö-
sischen Angriffen. Einzelne nunmehr milizartig zusammen-
gesetzte,im Feuer zusammengeschmolzene Kompanien fanden
nicht mehr den Entschluß,mit der blanken Waffe den ein-
gedrungenen Feind herauszuwerfen. Während dagegen an

anderer Stelle die Kampfeslust nicht nachgelassen hatte. So
fäuberte ein junger Leutnant v.Bassewitz, unterstützt durch
einige Leute mit Handgranaten über Bank, entschlossen vor-

gehend einen Graben von den dort eingeiiisteten Franzosen.
Einen feindlichen Offizier, der mit gezogenem Säbel auf ihn
eindrang, schoß er auf wenige Schritt mit seiner Pistole
nieder. Bald setzte das tödlicheBlei auch diesem Heldenleben
ein Ende.

.

Es war nun dem Regiment in ruhigem Stellungskampf
vergönnt, durch Drill und Erziehung die alte kriegerische
Höhe wieder zu erreichen. Eine neue Kerntruppe zog im

August 1916 in die Sommeschlacht. 14 Tage wurde im

Großkampf ein Stellungsteil in der Gegend von Peronne,
ohne einen Fuß breit Boden zu verlieren, unter schwersten
Verlusten gehalten. Wenn der Franzose nach überwälti-

gendem Feuer unsere Stellung in Besitz nehmen wollte, fand
er immer einen würdigen Empfang. Eingedrungene Teile
wurden stets im Gegenstoß mit Handgranate und Bajonett
herausgeworfen. Der im Feuer dezimierte Verteidiger sehnte
den seindlichen Angrisf herbei, um sich dafür rächen zu
können. Die Franzosen haben auch die genügende Ehrfurcht
vor der Garde gehabt, denn bei einem Angrisf rief ein fran-
zösischerOfsizier vor seinen heranstürinendeii Leuten, als er

die Gardelitzen unserer Grenadiere erkannte: »O les galons«;
»1a garde imperiale·«; ,quel troupe terrible ««; »nix pardon«;
worauf er sich mit seinen Brauen schleunigst durch das

Trichtergelände zurückarbeitete.
Das Jahr 1917 brachte dein Regiment jetzt im Verbande

der 5.Garde-Division schwere Abwehrkämpfe und gelegent-
liche Gegenangrisfe an dem berüchtigten Damenweg, wobei

es häufig zum Handgemenge kam. Wenn auch die Hand-
sowie die Gewehrgranaten eine überragende Rolle spielten-
so kamen doch die anderen Nahkampfmittel ebenfalls zu
ihrem Recht. Die mit großem Schneid durchgeführten Pa-
trouillenunternehmungen führten des öfteren zum Kampf
Mann gegen Mann. Bei diesen Kämpfen fand auch die

Pistole zweckentsprechende Verwendung, so drang z.B. am

22. 9. 17 in der Gegend der Royåre-Ferme eine Patrouille in
den feindlichen Graben ein, hierbei schoßUnteroffizier Kie-

witz mehrere Franzosen, die sich zur Wehr setzten, mit der

Pistole nieder. Zwei Tage darauf bei einem anderen Pa-
trouillenvorstoß kam es zu einem so erbitterten Hand-
gemenge, daß der Grenadier Wedel von einem Franzmann
in das Knie gebissen wurde·

Die immer mehr zunehmende Überlegenheitdes Materials
zwang dazu, die Kampfesweise den neuen Verhältnissen
immer weiter anzupassen, so daß die deutsche Jnfanterie
l918 nach anderen Grundsätzen angriff als zu Kriegsbeginn.
Uber den Kampfwert meines Regiments schrieb ich zurück-
blickend in mein Tagebuch: »Der Stand der Ausbildung
bei Beginn der Offensive war ein sehr guter. Die Stimmung
von Offizier und Mann war vorzüglich. Die Nerven und
der Körper hatten sich in der langen kampflosen Zeit voll-
kommen erholt. Jeder freute-sich, wieder stürmend gegen
den Feind vorgehen zu konnen, der entiiervende Stellungs-
kampf war überwunden, das Kriegsende schien näher ge-
rückt. Dementsprechend war auch das Verhalten im Kampf.
Alles ging wieder mit demselben Schneid und der gleichen
Entschlossenheit wie 1»914«vor. Herrliche Kampftage!«
Archivrat Soldan schreibt In seinem beachtenswerten und
lehrreichen Buche »Der Mensch und die Schlacht der Zu-
kunft«: »Ich schätzemein Regiment (184) im März 1918 mit
seiner reichen Kriegsersahrung nicht schlechter ein als die
Truppe, mit der ich 1914 ins Feld zog!« Bei den großen
Angrisssschlachten des letzten Kriegsjahres mag es häufiger
vorgekommensein, daß der Jnfanterieangrisf in der Haupt-
sachein der anesitznahme der zusainmengeschossenen feind-
lichen Stellung bestand, aber mindestens ebensooft stieß der
Angreifer spätestens in der Tiefenzone auf hartnäckigsten
Widerstand. Soldan kommt zu folgendem Schluß: » . . nach
den Erfahrungen des Weltkrieges pflückt der Jnfanterist
keineswegs reife, sondern mühsam erkämpfte Früchte.«

Bei der Frühjahrsoffensive 1918 kam es bei unserem aus
St.Quentin vorgehenden Regiment bereits am ersten Tage
—«- dem 21. März — um einzelne englische Widerstandsnester
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»Es-—

ZUrecht harten Kämpfen Der nächste Tag, der 22.M«cikz,

trachteuns die Erstürmung eines großen, Übel-ragend ge-
eseklen und beherrschenden, von den Engländern helden-

Jungverteidigten Stützpunktes bei La Fontaine. hier war
le letzte Phase des Kampfes wieder der Kampf Mann gegen

ann- hier genügte nicht die nach dem Vorschlag des Ge-
nerals asca aus angemessener Entfernung geworfenen
i andgranatem um den letzten Widerstand zu brechen, sondern
m Kampf Mann gegen Mann, —- im Bajonettkampf mußte
er. Gegnerüberwunden werden. Jch selbst war als M. G.-

n
ölek nicht in vorderster Linie. Meinem Tagebuch entk

ehme ich aber hierüber folgende Aufzeichnungen: »Ju-
öwxichenarbeiteten die Stoßtruppg des 1.Vataiiions sich

Kelteran den Stützpunkt heran. Man konnte mit dem Glase
eutllch sehen, wie einzelne tapfere Leute das Drahthinderniszu durchschneidensuchten, leider brachen sie alle im M.G.-

veUekzusammen. Nach erneuter M.W.- und Artillerie-

orbekeitunggelang es endlich Teilen des Bataillons in
en Stutzpunkt einzudringen. Es kam zum erbittertsten

Hatkampf gegen den noch völlig unerschütterten Gegner.«
feidqchtapferer Gegenwehr mußten sich schließlichdie uVer-
w

Iget «ergeben,eine noch bessere Truppe hatte sie uber-

deundeqz»Ich war sofort vorgeritten, um dann zu Fußn Stutzpunktzu erreichen. Der Engländer saß zur Zeit
de

In dem westlichen Teil und feuerte von dort. Um in

enGraben zu kommen mußte ich über einen in der Gasse
ws Dxahtverhauesliegenden sterbenden Uiiteroffizier hin-

schgitelgewDer Tapfere hatte wohl selbst die Gasse ge-

lpkttekpSein entsetzter, gegen den himmel gerichteter
pulckblieb mir lange Zeit in der Erinnerung. Jn dem Stütz-

Snkt selbst sah es schlimm aus. Man sah deutlich.die

dePUkendes erbitterten Nahkampfes. Selbst in den Zügen

stätGefallenen kam dies zum Ausdruck. Der Feind hatte
e nskekeVerluste als wir, auf drei gefallene Engländer kam

m.taein toter Deutscher. Schlimm war der Anblick einer
I

vKolbenerschlagenen englischen M.G.-Bedienung.«

FeDieRegimentsgeschichtesagt hierüber: »Trotz M.G.-

euekUnd handgranatensalven drangen die Grenadiere in

schn,
raben ein. Was sich hier abspielte, spottet jeder Be-

Felbung Jn erbitterten Einzelkämpfen wurde der tapfere
aemderledigt. Erwürgte lagen im Graben umher, eine

g Use G.-Bedienung wurde mit den Kolben erschlagen.«

M
n einem derartigen Kampf kommt es nicht auf die

s
Fiie- sondern auf jeden einzelnen Kämpfer an. »Solda’nchildekt uns in seinem Buch meisterhaft die Gefuhle, die

en VOrstürmenden Soldaten in solchen Kämpfen beherrschen-
«

«Freiwilligevor! so wäre es wohl nur ein Knabe, den

re. ichwärmerifcherÜberspannung des heldentodes Lorbeer

sitsgtesNein, was den Mann treibt, sind ganz andere Kräfte,

ä hphes Pflichtgefühl, sittlicher Ernst, kühner nWagemut,
le-momscheLust an Gefahren, hoffnung, etwas Tuchtiges zu

Iitem und Ehrgeizi« -

RDFIan den Kämpfen dieses Tages sämtlicheBataillone des
eBlments ruhmvoll beteiligt waren, so wurde nach dem

saklegeder 22. März 1918 als »Ehrentag« bestimmt. SoldanSt uber diese Tage: »Jedes Regiment feiert heute diesen
»Was als höchsten Erinnerungstag im Gedenken an die
große Zahl der Gefallenen, im Gedenken an seine Bravour.

vaUkUeinem Regiment aber ist es vergönnt, den Tag zu
erbinden mit der Erinnerung an eine entscheidendeKampf-

R lUngz eine große Anzahl Regimenter verbindet ihren

RUthestagmit einem taktischen Mißerfolgl««Das 3. Garde-
a egmjentzu Fuß kann sich aber abweichend hiervon rühmen,
Dnielnem Ehrentage einen vollen Erfolg erzielt zu haben,
b.Ukchbruchdurch die letzte feindliche Stellung und VorstoßIS JU die Gegend von Hamm. Zugleich hat dieser Tag
gköekghdaß die 3.Gardisten trotz der mangelhaften Er-

ahkUUgdem Gegner auch noch 1918 im Kampf Manngegen
man Uberlegenwaren und mit dem gleichen Schneid wie

le
4 angriffem wenn auch die Kampfesweise sich grund-

gend geandert hatte.

St
M 27. Mai war es uns wieder vergönnt, diefeindlichen

w..ellUUgenzu durchbrechen. 20 km ging es kämpfendvor-

EaktT Unsere berühmte Division hatte einen glanzenden
rfolg zu verzeichnen, hatte sie doch bereits am ersten Tage

nicht nur die Aisne, sondern augh den Vesle-Abschnitt über-
schritten. Am nächsten Tagemufzten die Ormont-Ferme und
die benachbarten Waldstücke, die von französischenJägern
und einer englischen M.G.-Kompanie besetzt waren und

hartnäckig verteidigt wurden, mit stürmender Hand vom

Regiment genommen werden. Die Regimentsgeschichte meldet

hierüber: »Teile Vom -1.Bataillon, vor allem die 4.Kom-

panie, nahmen die Ormont-Ferme mit dem Bajonett.« Also
auch hier wieder —- Bajonettkampf, die handgranate spielte
keine überragende Rolle mehr.

Der weitere Berlan der Kämpfe brachte dem Regiment
den Einsatz bei Hautevesnes —- zwifchen Soissons und

Ehateau-Thierry ——, hier kam es zu hin- und. herwogenden
Kämpfen um einzelne kleine Waldstücke,bei denen der Kampf
Mann gegen Mann wieder eine Rolle spielte! Es wurde

zum aufgepflanzten Seitengewehr gegriffen, um den ein-

gedrungeiien Franzosen wieder herauszuwerfen
Jn den Abwehrkämpfen an der berüchtigten Laffaux-Ecke

im September kam es beim Regiment wiederholt zu Graben-

kämpfen. Besonders schwer waren die anschließendenKämpfe
in den Argonnen gegen die zwar kriegsungewohnten, aber

frischen und an Zahl sowie Material weit überlegenen Ameri-
kaner. Sehr schwer waren die blutigen Verluste des Regi-
ments, hier wurde tatsächlichbis zum letzten Mann gekämpft.
Entschlossen hielten unter anderen die tapferen M.G.- und

Minenwerfer-Bedienungen bei den häufigen Tankangriffen
an ihren Waffen aus, bis sie in tapferster Gegenwehr im
Kampf Mann gegen Mann iiiedergemacht wurden. Man

fand bei erfolgreichen Gegenangriffen manche heldenmütige
Bedienung erschlagen auf ihrem Platze vor. Als ich die
namentliche Liste der 4411 Toten des mobilen Feldregiments
aufstellte,war ich erschüttert von der großen Zahl der für
tot erklärten Vermißten. Mit besonderem Stolz blickt das
Regiment auf jene beiden, die in den entsagungsvollen
Abwehrkämpfen des Herbst 1918 ihre Soldatenehre wahrten
und im erbitterten Nahkampf bis zum letzten Atemzug ihre
Pflicht taten.

Prüft man die Anschauungen des Generals Gasca an hand
der Erfahrungen von 1918 nach, so wird man zu der ent-

gegengesetzten Ansicht kommen. Massenstoß!? —- Das letzte
Kriegsjahr kannte bei uns nicht mehr eine derartige An-

griffsweise, die neuesten Kampfvorschriften schrieben die Zer-
legung der Jnfanterie in kleine Teile vor. Wenn auch die

Artillerie nden Angriff erst ermöglichte, so hatte die Jn-
fanterie spatestens in der Tiefenzone noch vorhandene Wider-

standsnester selbst, unterstütztdurch ihre hilfswaffem unschäd-
lich zu machen. Die letzte Phase des Angriffs blieb der Ein-
bruch mit aufgepflanztem Seitengewehrt War der Vertei-

diger zum hartnäckigen Widerstand entschlossen«.dann half
keine aus angemessener Entfernung geworfene Handgranatm
den letzten Widerstand zu brechen, der Angreiser durfte den
Kampf Mann gegen Mann nicht scheuen, sondern er mußte

ihn suchen, wenn er seine Kampfaufgabe lösen wollte. Das

Seitengewehr hatte noch seine volle Daseinsberechtigung als
Waffe des Jnfanteristem nur für den Feind war es em

gefahrliches Werkzeug. So ergeben die Lehren des

Weltkriegess, daß es au in der Schlacht dek

Zukunft zum Kampf ann gegen Mann
kommen kann, ob es, dazu kommen wird, kann nur

der Krieg selbst zeigen, vorbereitet muß der iieuzeitliite
Jnfanterist auf diese Kampfesweise fein! Unsere A.V. .

11 149 fordert daher auch auf Grund der Kriegserfahrungen
den Einbruch mit aufgepflanztem Seitengewehr Mit den
Worten: ,,Unter hurraruf wird mit der blan-
ken Waffe einheitlich eingebrochen-«

Man kann Soldan nur recht geben- Wenn er im Hinblick
auf den Weltkrieg zu der Schlußfolgerung kommt: »Die
Elite des heeres, seine Garde, der Mann mit Nerven wie

Stahl — ein verhältnismäßig kleiner Teil der From-
kämpfer —, die haben es geschafftz«Mir ist es nicht ver-

ständlich,wie bei Betrachtungen uber einen Zukunftskrieg
die Frage: ,,Material oder Moral«, aufgestellt werden
konnte. Die moralisch höchststehendeTruppe wird ohne das

erforderliche Material bald versagen. So wie zur Zeit der

Befreiungskriege geht es Ietzt leider nicht mehr — die Be-
2
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geisterung reicht allein nicht mehr aus, sie schwindet im

Trommelfeuer’und Gas bald dahin. Soldan sagt mit Recht:
,,. . . . die Folgerung zu ziehen, daß die Moral einer erst-
klassigen Truppe auch über das denkbarste zufammen-
geballte Feuer triumphieren kann, ist nicht gerechtfertigt.«
Was nützt andererseits das überlegendste Material, wenn

es nicht von den besten Soldaten bedient wird: Die

Menschen und nicht die Maschinen allein werden auch in

zukünftigen Kriegen den Ausschlag geben. Moral und
Material gehören, wie Taktik und Technik, für die Schlacht
der Zukunft zusammen.

Nur gut ausgebildete, moralisch hochstehende Kerntruppen
mit bestem neuzeitlichen Material ausgerüstet, werden den

Anforderungen eines Zukunftskrieges gewachsen sein. Sie
können nur in nicht zu kurzer Dienstzeit durch Drill und

Erziehung geschaffen werden. Jch bleibe bei meiner Ansicht,
die ich bei Ausbruch des Feldzuges hatte und die mir der

Krieg stets bestätigte: »Die Kompanie, die den besten Griff
macht, schlägt sich am besten!« Man lese und prüfe unter

diesem Gesichtspunkt das Verhalten der Truppen in der

Schlacht an der Yser 1914 (Ypern 1914. Schlachten des
Weltkrieges Band 10), hier zeigte es sich, wie das kriegs-
gewohnte, durch die Friedensschule gegangene 111.Reserve-
korps den jungen Reservekorps mit ihrem hervorragenden
Menschenmaterial, trotz des vorzüglichen Geistes, aber in-

folge der mangelhaften Ausbildung der schnell aufgestellten
Truppen in der Kampfführung überlegen war.

Gute Truppen werden auch in der Zukunft den Kampf
Mann gegen Mann nicht scheuen. Der Deutsche, der sich
im Weltkriege als der beste Nahkämpfer erwies, braucht
diesem Kampfe nicht auszuweichen. Es gilt aber, den
Soldaten hierfür zu stählen. hierzu dienen zunächst die

Leibesübungen aller Art, damit er seinen Körper zu be-

herrschen lernt, ein hierfür besonders dienlicher Sport ist
das Boxen. Der Faustkämpfer lernt ohne Rücksicht aus
seine eigene Person an den Gegner heranzugehen. Die

wichtigste Ausbildung bildet das Gewehrfechten selbst, damit
der Mann seine Waffe sachgemäß gebrauchen kann. Jn
der amerikanischen Armee wird beispielsweise der Bajonett-
kampf als Sport eingehend betrieben. Ein guter Gewehr-
fechter geht mit anderem Selbstbewußtsein seinem Gegner
zu Leibe, als ein ungeübter Kämpfer. Mehrkämpfe, welche
die Kampfaufgaben des Soldaten vereinigen, wie Laufen,
Uberwinden von hindernissem Schießen und der Gebrauch
des Bajonetts sind als Abschluß der Ausbildung besonders
zu empfehlen.
Möge es dem kommenden Geschlecht in einem Zukunfts-

kriege vergönnt sein, ebenso erhebende Tage zu erleben,
wie es für mich der 12. 3. 1915 und der 22. 3. 1918 gewesen
sind. Das Bajonett, das seit Jahrhunderten
das Symbol der edelsten soldatischen
Tugenden, der Kühnheit, der Selbstver-
leugnung und der Pflichterfüllung bis

zum äußersten war, wird auch in der

Schlacht der Zukunft kein überslüssiges
und hinderliches Werkzeug sein, sondern
es wird seine Daseinsberechtigung als

Waffe des Jnfanteristen behaupten.

Die Erkrankung des Generalobersten
Helmuih v. Moltkeix

Von Dr. A u g u ft H e r r m a n n , Spitalsdirektor Karlsbad.

Jn der »Schweizerischen Monatsfchrift für foiziere
aller Waffen und Organ für Kriegswissenschaft« (.f)eft 7
und 8 vom Juli und Auguft 1926) greift der Oberstleutnant
und Kommandant J. R. 24, Dr. med. Bircher das er-

schütternde Thema der deutschen Stellenbeselzung von 1914
in den höheren Führerstellen und im Generalstabe auf.
Als tüchtiger Offizier, bedeutender chirurgischer Ehefarzt

t) MitGenehmigung der Schriftleitung der«» ünchener
Medizinischen Wochenschrift«(Nr. 17 vom 27.4.1923).

und überragender Schriftsteller der Marne-Schlacht von

1914 muß sein Urteil hoch gewertet werden. Er weist
nach, daß Generaloberst v.Moltke schwer herzkrank in
den Krieg zog, daß General v. B ü l o w an schwerer Adern-

verkalkung litt, daß sein Generalstabschef General L a u e n-

stein an schwerer Basedowerkrankung mit herzstörungen
und der Oberstleutnant hentsch an Gallenerkrankung
mit Melancholie litten. »Dr. Bircher schließt: »So bietet
sich ein Bild von gewaltig erschütternder Tragik, wenn

man sieht, wie an den entscheidenden verantwortlichen
Stellen Leute stehen, deren körperliches und seelisches Be-
finden den an sie gestellten Anforderungen einfach nicht ge-
wachsen sein konnte, um einen freien unabhängigen, von

außen nicht unnötig beeinflußten Entschluß zustande zu
bringen-« —- Die vier obengenannten Männer aber sind es-
die zum Zustandekommen des verhängnisvollen Rückzuges
an der Marne 1914 zusammengewirkt haben.

Von Alters her waren es zwei Elemente, die den Sieg
verbürgten: der Feldherr und sein .F«)eer.Wohl haben
große Feldherren mit minderwertigen Heeren den Sieg
an sich zu fesseln vermocht, doch wo der Feldherr fehlte,
mußte auch das beste heer, wie das deutsche heer von

1914, auf die Dauer versagen. Daher ist es von geschicht-
lichem Jnteresse, sich in den seit drei Jahren veröffent-
lichten, aber kaum beachteten, nachstehenden Krankheits-
bericht über den Generalobersten v· Moltke zu vertiefen.

Schriftleitung.
Jn den Jahren 1911, 1912 und 1913 hatte ich auf die

Empfehlung von Freunden hin die Ehre, Se. Exzellenz herrn
Generalobersten helmuth v.Moltke während seines Aufent-
haltes in Karlsbad ärztlich zu beraten. .

Die in dieser Zeit gemachten ärztlichen Beobachtungen
wiesen auf eine nicht ganz leichte Erkrankung des Patienten
hin, und ich habe nach seinem Tode befreundeten Kollegen
gegenüber mehrfach Mitteilung von dem damals erhabenen
Vefund gemacht.

Ende 1922 veröffentlichte Jhre Exzellenz Frau Eliza
v.Moltke Erinnerungen an« ihren verewigten Gemahl, in
welchen auchin Brieer des Verstorbenen aus Karlsbad
an seine Gemahlin mehrfach Mitteilungen über von mir
gemachte ärztliche Aussprüche erscheinen. Da diese Mit-
teilungen nicht ganz dem entsprechen, was ich zuweilen in

privaten Gesprächen geäußert habe, erscheint es gerechtfertigt
und vielleicht auch nicht des allgemeinen Jnteresses ent-

behrend, wenn ich meine damaligen Beobachtungen einem
weiteren ärztlichen Kreise mitteile.

Als der Kranke im April 1911 bei mir in der Sprechstunde
erschien, beklagte er sich über eine leichte Atemnot, welche
namentlich nach größeren körperlichenAnstrengungen aus-
trete, und er schrieb diese Atemnot einer Auftreibung des

-Magens zu, welch letzterer, wie er glaubte, überhaupt nicht
in Ordnung sei.

Bei der Untersuchung, Welche natürlich nicht in exakt
klinischer Weise durchgeführt werden konnte, ergab sich der

folgende Befund: Lunge normal. Am Herzen perkutorisch
eine leichte Vergrößerung der Herzdämpfungnach rechts. An
der herzspitze an der Stelle des ersten herztones ein leises
Geräusch- ebenso ein leises zweites Geräusch an der Aorta.
Pulsfrequenz ziemlich normal. Puls regelmäßig, nicht sehr
gespannt. Nach mäßiger Bewegung, raschem Umhergehen
im Zimmer, Steigerung der Pulsfrequenz um etwa
30 Schläge. Nach dieser kleinen körperlichen Anstrengung
bleibt der Puls zwar rhythmisch, die einzelnen Pulsfchläge
erscheinen jedoch nicht ganz gleichmäßig. Zunge rein. Am
Magen keine Empfindlichkeit, Perkutorisch keine Aufgetrieben-
heit nachweisbar. Die Leber in geringem Grade vergrößert-
etwa zwei Querfinger den Rippenrand überragend, von

weicher Konsistenz. Weder an der Leber noch in der Gauen-

blasengegend bei Druck eine Empfindlichkeit. Keine Spur
einer Gelbfärbung der Konsunktiva. Keine Obstipation. Jm
harn, der ein normales spezifisches Gewicht aufwies, zeigt
sich mit Essigsäure und Ferrozyankalium eine deutliche
Trübung, im Zentrifugat äußerst spärliche hyaline Zylinder.

Mit Rücksichtauf das Vorhandensein von mehrfachen herz-
geräuschen,dem relativ normalen Blutdruck, 140 RR, glaubte
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zerh-dkeVeränderungenam Endokard nicht nur als Begleit-
.schelnungeiner arteriosklerotischen Affektion ansehen zu

ekaeILum so mehr als die Anamnese folgende mir wichtig
rscheinendeTatsache ergab. Der Kranke war im Jahre vor-

rerWahrend der Manöver an einer Angina mit Belag er-

betknktund habe damals einen Arzt veranlaßt, den Wendel-
kr

Ug durch ·Massagezu entfernen, in dem Wunsche, dle Ek-
Mankungmöglichst rasch zu beseitigen. Der Arzt habe diese

elsageauch tatsächlich,wenn auch mit Widerstreben, durch-

kaihkhund der Kranke sei mit dem Erfolg der Massage,
eeche den Belag in kürzester Zeit zum Schwinden brachte-
mlsrzufrieden gewesen. Jch glaube nach dieser Mitteilung
d

Dem Befunde nach mit der Annahme nicht fehl zu gehen-
Uß damals, vielleicht unter Mitwirkung der Massage, von

dgnMandeln aus eine Jnsektion des Endokards erfolgte und
tielkteobengeschilderte Befund als Folge der Jiifektioii resul-

EJchvteilteSr. Exzellenz mit, daß ich nicht glaube, daß die
.

f emungen und insbesondere die Beklemmuiigsgefühle auf
e

Auftreibungdes Magens zurückzuführen wären, son-
wändaß Wahrscheinlich infolge der von ihm selbst »ge-
KrnschtenMassage der Mandeln während einer Aiigina
voankheitserregerin die Blutbahn getrieben wurden und
häptesvrtaus auf das Herz und die Nieren eingewirkt

anZWelTage nach erfolgter Untersuchung schrieb der Kranke
spme Gemahlin aus Karlsbad, am 19.4.1911:

ZJchMußte dem Arzt meine Kraiikheitsgeschichte erzählen,
mei

er sagte sofort, daß durch die gewaltsame Behandlung

worgekMandeln der Krankheitsstosf in den Körper getrieben
Fol

en fel Und daß ich wahrscheinlich noch immer an den

efic!211·li1boriere.Er war von der Herztätigkeit durchaus
lorledlgtiMeinte, es wäre, nachdem er mich lange be-

unssphatte— nur eine leichte Indisposition des Magens
»Ser leichte Schwellung der Leber zu konstatieren.«

sehr-JeVon mir verordnete Therapie war sehr einfach: Ein-

tionsukungder körperlichen Bewegung, der ,,Mageniiidisposi-
kr-. . Wegen 2 Glas Mühlbrunnen, eine leichtere, aber dochaftige Diät, Beiden

Schader Kranke manchmal über allerdings unbedeutende

malmexöenin der herzgegend klagte, wurde zwei- bis drei-

hjnd Wahrenddes Aufenthaltes die Herzgegend einiges Minuten

e
Ukch vibriert, was von dem Kranken sehr angenehm

mPfunden wurde.
S Se. Exzellenzs nach etwas mehr als dreiwöchigem

zittfenthultKarlsbad verließ, war das subjektive Befinden
ni st da, wie der Kranke glaubte, die Magenauftreibiing
än?Mehr vorhanden sei. Der objektive Besund«warunver-

ar tektsJch frug den Kranken, ob ich nicht seinem haus-
· zKden er mir nicht genannt hatte, Mitteilung uber den

ont
arlSbad erhobenen Befund machen follte.« Der Kranke

BewPrtth daß sein Hausarzt homöopath wäre und eine
terrftandigungdesselben nicht notwendig sei. Auf eine wei-

ür emerkung meinerseits, daß es doch wünschenswert
zu te,unter die Aufsicht eines allerersten Berliner Klinikers
sei rekem und ob er nicht diesbezüglich ein Schreiben meiner-

A
S erIciuben würde, erhielt ich ebenfalls eine ablehnendentWort

Millm1·9·7. 1912 schreibt der Kranke an seine Gemahlin aus

hab SheJMt »Jch fühle mich vollkommen frisch und wohl,
eitekeine Spur von irgendwelchen Beschwerden, weder beim

lich
en- noch bei den langen Autofahrten, noch bei gelegent-

em Steigen bergan-«
malnsJahre 1912 traf am 15. 4. Se. Exzellenz zum zweitens
der

M Karlsbad zum Kuraufenthalt ein. Der diesmalbei
al . Ukqut erhobene Befund erschien mir etwas gunstiger
deutl. Vorfahre. Das Geräusch an der Aorta war weniger
problch,und-.der Horn zeigte bei der Anstellung der Eiweiß-
Kr

e nur eine minimale Opaleszenz. Jch freute mich,-dem
lsankensagen zu können, daß ich den Befund besserfinde

kschtvekgungenesJahr. Jn einem an seine Gemahlin ge-

h sten, vom 16.4. datierten Vkiefe heißt es: »DerDk.h.

friedmlchheute sehr eingehend untersucht-und ist sehr zu-
no el! Das Herz ganz in Ordnung. Jn den Nieren ist

ch eer leichte Gereiztheit bemerkbar, aber, wie er sagte, so
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wenig, daß er es gar nicht bemerken würde, wenn er nicht
wüßte, daß im Vorjahr eine Reizung da war. Er meint,
im Laufe des jetzigen Jahres würde sie völlig verschwunden
sein. Der Befund bestätigte seine Annahme, daß es sich
bei mir um eine Jnfektion gehandelt habe.- Er sagt, die
Nieren brauchen immer am längsten Zeit, wieder ganz frei
zu werden, meist etwa zwei Jahre, was also auch bei mir

stimmen würde . . · Schönen brauche ich mich nicht, kann

gehen und steigen. Jch bin sehr froh über das günstige Re-

sultat der Untersuchung, um so mehr, da Dr.h. ein sehr
penibler und genauer Untersucher ist.«
Während dieser zweiten, bis zum 8.5. dauernden Kur

trank der Kranke täglich 2 Glas Mühlbruiinen, welche Quelle,
wie er sagte, ihm im Vorjahre sehr gut bekommen sei. Der

Befund bei der Abreise war gleich dem der Ankunft·
Jm Jahre 1913 kam Se. Exzellenz am 12.4. mit seiner

Gemahlin nach Karlsbad. Er konsultierte mich neuerlich-
während seine Gemahlin in der Behandlung eines anderen
Karlsbader Kollegen stand. Jch konnte diesmal nicht so wie

im Vorjahre eine Besserung, sondern eher eine kleine Ver-

schlimmerung des Zustandes konstatieren. Das Geräusch an

der Herzspitze war lauter geworden, der im-Vorjahre mini-
malste Eiweißgehalt des harnes hatte etwas zugenommen.
Die Herzdämpfungetwas verbreitert, der zweite Pulmonal-
ton verstärkt. Jnsbesondere erschien mir der Puls nicht mehr
ganz so regelmäßig wie bisher, und ich hatte den Eindruck,
daß der herzmuskel nicht mehr intakt sei.

Jch machte auch dem Kranken die Mitteilung, daß ich dies-
mal nicht nur keine Besserung gegen das Borjahr, wie er

es erwartet hatte, konstatieren könne, sondern daß eine

größere Schonung dringend notwendig wäre. Se.Exzelleiiz
nahme meine Worte mit ungläubigem Lächeln auf -und be-
tonte mir gegenüber sein Wohlbefinden. Als der Kranke
Karlsbad verließ, erlaubte ich mir, ihn in eindringlichen
Worten zu bitten, sich in Berlin in die Behandlung einer
Autorität zu begeben, da mit Rücksichtauf seinen Zustand
und seine Stellung nur der allererste Arzt gerade gut genug
ware.

Ganz entgegen seiner sonstigen, mir gegenüber stets ge-
übten ganz besonderen Liebenswürdigkeit antwortete er mir
scharf: »Jch bin nicht so krank, wie Sie meinen«, und auf
meine Antwort: ,,Exzellenz sind aber auch wieder schwerer
krank als Sie glauben«, warf er nur die Bemerkung hiiit
»Noch Jhrer Ansicht, Doktor, könnte ich I·a
nicht Chef des Generalstabes bleiben.« Die

Erlaubnis, einem Berliner Kliniker zu schreiben und den
Besuch des Kranken anzukündigen, wurde mir nicht erteilt.

Jm Jahre 1914 war Se. Exzellenz zweimal in Karlsbad,
und zwar vom 15.4. bis 13.5. und vom·28.6. bis 25.7.
Er wohnte auch in diesem Jahre wie immer in meinem
Hause, konsultierte mich jedoch nicht, sondern gab nur »bei
seiner Ankunft seine Bisitenkarte bei mir ab. Wie ichjpakek
von privater Seite hörte, war er im Jahre 1914 in die Be-

handlung jenes Karlsbader Kollegen getreten, welcher sTIZOU
im Jahre 1913 seine Gemahlin behandelt hatte, eines Kol-

legen, welcher durch Unterleibsmassage und Unterernahrung
Entfettungskuren mit Erfolg durchsührt.

· ·

Se- Kgls Hoheit Prinz Wilhelm schreibt in seinen Er-
innerungen vom Oktober 1920: »Geuekal»VsMOlt.kehat We
in einer gesunden haut gesteckt, er war hausig leidend. Zu
Beginn des Krieges hatte er zwei anstrengende Kuren in
Karlsbad hinter sich; er war ein kranker Mann, als er in

den Krieg zog.« Jch kann aus dem oben angefuhrten Grund
nicht sagen, wie der Befund bei Generaloberstv.Moltke im

Jahre 1914 war, und weiß nicht, Ob dle belden KUkeW Welche
er im Jahre 1914« in Karlsbad durchmachte,anstrengend
waren; doch erscheint es mir durch die Natur der Erkran-
kung sehr wahrscheinlich, daß der Krankheitsprozeß,welcher
durch drei Jahre angedauert hatte und im Jahre 1913 eine

Verstärkung exkuhk, auch im Jahre 1914 nicht abgelauer war.

werbt Abonnenten für das

,«,Militär-wochenblatt«!
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Am 18.6.1916 verschied Generaloberst Helmuth v.Moltke

plötzlich während der Gedächtnisfeierfür Generalfeldinarschall
Frhr. v. d. Goltz im Berliner Reichstagsgebäude unmittelbar

nach Beendigung seiner Gedächtnisrede für den verstorbenen
Freund. Kronprinz Wilhelm schreibt: »Er ist an gebrochenem
Herzen gestorben. Mit ihm ging ein echt preußischerOffizier,
ein vornehmer Edelmann dahin.«
Für uns Arzte wird sein Tod noch verftändlicher sein,

wenn ich hinzufüge: Ein nicht nur von Kummer und Sorge
zermürbtes Herz, sondern ein durch endo- und myokarditische
Veränderungen pathologisches Herz hat an diesem Tage zu

schlagen aufgehört.

Die setzten am Feinde.
Von Oberst a. D. Ferd v. Notz, damals Obrstlt. u. Kdr.

des Jäg. Rgts. Nr· 9.

,,Weltkriegsende an der mazedonischen Front« heißt ein

treffliches Buch, das im Verlage von Gerh. Stalling er-

schienen ist. Es ist der 11. Band der »Schlachten des Welt-

krieges«, die im Auftrage des Reichsarchivs herausgegeben
worden sind. Jn ebenso packender wie ergreifender Weise
erzählt uns das Buch von den großen Ereignissen auf dem

Balkan vom Zusammenbruch des bulgarischen Heeres in den

mazedonischen Bergen und seiner Vorgeschichte an, hinweg
über die unsagbar schwierigen Rückzüge der deutschen und

österreichischenTruppen durch Serbien und über die Donau,
bis zu der traurigen Heimkehr in die inzwischen gleichfalls
zusammengebrochene Heimat. Eine Heldengeschichte von er-

schütternderWucht und Wahrheit!
So erschöpfenddas Werk auch sonst ist, eine kleine Episode,
gewissermaßen der Schlußakt des großen Dramas, das sich
im serbischen Lande abrollte, ist unerwähnt geblieben; sei
es, daß der Bearbeiter des militärischen Teiles, Genlt.

Dieterisch, sie nicht kannte, sie nicht kennen konnte, oder daß
sie aus dem im allgemeinen innegehaltenen Rahmen, dem

der 11. Deutschen Armee, hinauszufallen schien.
Sie hätte aber doch wohl hineingehört; denn es handelte

sich um die kriegerische Tätigkeit deutscher Soldaten auf dem
eben erst von der 11. Armee geräumten serbischen Boden, die

in engem Zusammenhange stand zu der Berteidigungs-
stellung, die von der 11. Armee zum Schutze Ungarns und

in ihrem Anschlusse von Truppen der Heeresgruppe
Mackensen zum Schutze Rumäniens längs der Donau ein-

genommen worden war.
—

Wenn auch die Sache selbst ohne besonderen Einfluß und

Bedeutung für die große Kriegshandlung geblieben ist, so
sind doch die Begleitumstände nicht ohne Interesse. Vielleicht
auch ist das treue Ausharren deutscher Soldaten auf ver-

lorenem Posten, als alles um sie wankte und stürzte, wert,
der Vergessenheit entrissen zu werden. —-

Auch wir hatten mitten dringesteckt in der Riesenkam-
strophe, die über die bulgarisch-deutsche Front inmitten der

mazedonischen Berge hereingebrochen war. Jn wochen-
langen schweren Rückzugskämpfen war die Kraft unserer
braven Bataillone verbraucht. Nach Aufnahme durch frisch
eingetroffene Divisionen wurden wir hinter die neu gebildete
Front in das nördliche Serbien zurückgezogen. Wir harrten
neuer Aufgaben.

Am 21. Oktober erhielten wir, mein kleiner Regimentsstab
und ich, den Befehl, uns für den Abtransport bereitzuhalten.
Aber erst am 25. konnte die Reise losgehen.

Jm Schneckentempo ging es nordwärts, bei Belgrad über-
schritten wir die Donau und fuhren hinein in das ungarische
Land. 100 Kilometer durchbummelten wir in 30 Stunden.

Doch die Fahrt ward noch immer langsamer; manchmal
hielten wir halbe Tage lang aus freier Strecke.- Die im
Lande ausgebrochene Revolution, von der wir aber sonst
nichts merkten, begann ihre lähmenden Wirkungen auf den

Eisenbahnbetrieb auszuüben.
Zu unserer Verwunderung schlängelte sich schließlichunser

Zug wieder dem Südosten zu. Eines schönenMorgens, am

31.10., erwachten wir an den Gestaden der schönen blauen
Donau, inmitten in dem prachtvollen Engpafse von Orsova,
im ,,Eisernen Tor«. Am 1.11. wurden wir nach·dem nahen
Turnu Severin geleitet.

Rumänieni Das hatte uns noch gefehlt in der ab-

wechslungsreichen Reihe unserer Kriegsfahrten. Der Befehl
ereilte uns, den Zug zu verlassen, der 7 Tage und 6 Nächte
unser Obdach gewesen war. Doch der Auftrag, der uns jetzt
wurde, sollte uns noch einmal über die Donau zurück und

nach Serbien hineinführen. Die Südufer des Flusses in
Serbien sowohl wie in Bulgarien waren sonst bereits ge-
räumt. Am 1.11. hatte die letzte deutsche Truppe den Strom
bei Belgrad vor dem leicht nachdrängenden Gegner über-
schritten.
Südlich von Orsova und Turnu-Severin, an der Nahtstelle

der beiden großen neugebildeten Frontabschnitte in Ungarn
und Rumänien, springt die Donau in mächtigen Schlangen-
windungen nordwärts weit vor; das große, unregelmäßige-
nach Süden offene Viereck, das sie umfließt, ist serbisches
Land. Jn der gewaltigen Höhenstellung auf der weit vor-

geschobenen Nordseite dieses Vierecks, lag eine besondere
Gefahr: Tief unten im Tale, im engen Felsenbett des Flusses
eingezwängt, nur durch dessen Gewässer vom seindlichen
Lande getrennt, läuft die große Eisenbahnlinie, die Haupt-
schlagader des Verkehrs zwischen Ungarn und Rumänien,

also auch der beiden Heeresgruppen. Zu ihrem Schutze war

eine starke gemischte Abteilung aller Waffen aus meist öster-
reichischen und ungarischen, aber auch deutschen Truppen,
just so,-wie sie verfügbar gewesen waren, über die Donau
nach Süden vor in die Linie Dl.Milanovac—-—BrzaPalanka
zur Abriegelung jenes serbischen Landesvierecks vorgeschoben
worden.

Über diese Truppen hatte ich den Befehl zu übernehmen.
Vom Feinde war nur wenig bekannt. Doch bestand Be-

rührung mit ihm. Eine serbische Jnfanterie-Division und

je eine serbische und eine sranzösische Kavallerie-Division
waren im Anmarsch gegen unsere Front gemeldet. Mit

Sicherheit war anzunehmen, daß sie versuchen würden, dieses
letzte unerlöste Stück serbischen Landes, das wir besetzt
hielten, zu befreien sowie die für uns so wichtige Bahnlinie
wenigstens lahm zu legen. Kampf schien unausbleiblich.

Was stand hierfür zur Verfügung?
Beim Befehlsempfang in Turnu-Severin war mir mit-

geteilt worden: ,,Eigentlich sollten Sie noch ein österreichisches
Kavallerie-Rgt. mitherübernehmen. Das hat aber gestreikt.
Auch die Haltung anderer österreichischerTruppen, die Sie
vorn vorfinden werden, ist bedenklich. Ihren rechten Flügel
an der Donau, Oberstrom, hält das IV. ungarische Land-

sturm-Batl. Nr.5. Das wird nicht mehr lange aushalten.
Es wird besser sein, wenn dies ,,Baon« erst weg ist. An-

schließendsteht das k. u. k. Sturmbaon 62, 1000 Mann stark-
gut zusammengesetzt und belobt, unter einem tüchtigen
Führer, Hptm. H. Dann folgt ein schwaches deutsches Ba-
taillon Landwehr-Rgts. 5 und ein anderes Halbbatl. des

gleichen Regiments, welches aber morgen schon über die
Donau zurückgenommenwird. Den linken Flügel, angelehnt
an die Donau, Unterstrom, hart südlich Brza Palanka, hält
das k. u. k. Landsturm-Baon 1X27. An Kavallerie stehen
zwei deutsche Schwadronen zur Verfügung, die 3.XRes-
H«usaren7 und die 4.-1.Garde-Dragoner-Rgts., jede noch
nicht 40 Pferde stark. Sie haben bereits Zusammenstöße
mit dem Feinde gehabt und dabei unter anderen einen tüch-
tigen Offizier, Lt.v.Herwcirth, verloren. Dicht hinter Brza
Palanka, Ihrem Stabsquartier, steht die Artillerie, die
1. Abt. ungar. Feldartl. Rgt. 72, mit 2 Haubitz- und 1 Kan-
Bttr·, zusammen 18 Geschutze,Kommandant Hptm. A., ein

guter Soldat·« Die österreichischeund ungarische Artillerie
genoß den besten Ruf von Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit.
Das wußten wir von Polen, Galizien und Albanien her.

Um unsere rückwärtigen Verbindungen stand es kläglich-
Stehend in wildem, unwegsamen, waldbedeckten und un-

übersichtlichenGebirgslande, das nur auf der Talstraße des

Flußlaufes Wagenverkehr gestattete, trennte uns der mehr
wie 1000m breite, in der Gebirgsenge reißende Riesenstrom
von allen jenseitigen Verbindungen. Brücken gibt es dort

weit und breit nicht. Traurig schauten uns bei unserer
Uberfahrt die letzten Trümmer der Römerbrücke an, die einst
Kaiser Trajan dort erbaut hatte. Den Verkehr über den
Strom vermittelten kleine österreichischeMotorboote und
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TWIekte Nur ein einziger dünner Fernsprechdraht, von·
kza Palanka auf dem weiten Umwege über Orsova nach
«UMU-Se·verinwar vorhanden. Oft versagte er. An ihm
ztefktennicht nur die Wellen der Donau und die herbst-

Ukme- sondern in höherem Maße noch die trüben Wellen

EndSturme der entfesselten Volksleidenschaften. Doch be-

thld wenigstens Fernsprechverbindung zwischen den«Ba-
allloUen und dem Stabe· Ein Krastwagen zur Unterstutzung

War uns wohl versprochen worden, kam aber nie-· »

d Unsere,Frantstellung, die ich vorfand, und welche sich langs
es

smzigenQuerweges durch das Gebirge hinzog, entsprach
en zchfUssUUgemdie der überlange Stellungskrieg nur zua gemein gezeitigt hatte. (Vergleichbar dem «Kordonsystem

1grEPathe des Prinzen Eugen, das sich schon vor mehr wie
0 Jahren als unzweckniäßig erwiesen hatte.)

l
an einem Knie der Donau zum anderen, an die 35 km

.

sug-zog sich die Stellung als eine dünne Linie über das
Frglaadhinweg. Nirgends hatte sie Reserven hinter sich.

wIegeringen Verteidigungsanlagen hatten deshalb irgend-
elche Widerstandskraft nicht« Bei der ersten Berührung

wukchden Feind mußte sie zerschellen wie Glas. Dann aber
eiarUnsere Lage ziemlich hoffnungslos Wir saßen wie in

me? Mausefalle. «

GDleEreignisse, Schlag .an Schlag, überhoben uns des
edankenseiner Abänderung dieser Aufstellung durch zweck-
mäßlgereGruppierung.

Rumänien

furunsseveisin

« Myrwoyezoc

serbien

Buigarsien
«

HKUUMhatte ich das Kommando übernommen, als sich
mptm«A» der Artillerie-Kommandant, im Stabsquartier
eldete—Mit tränenerstickter Stimme berichtete er, seine
anOmere hätten ihm erklärt, keinen Schuß mehr losenzu

Zollknkessei denn gegen ihn selbst. Sie verlangten sofortige
s urUckfuhrungin die heimat. Das zuständige k. u.,k. Korps-
ommando befahl denn auch alsbald ihren Abmarsch.

St
IS der nächste Morgen graute, berichtete das k. u. k.

sp.Uxmbaon,sein rechter Nachbar, das 11. ungarischeLdst. Z,
ä«Uber Nacht verschwunden. Drüben, im Ungarischen,»sei
wngekeZeitGefechtslärm hörbar gewesen. Das Baon hatte

spPhl,einen Rachezug dorthin unternommen, denn gesternI teMe Bagage drüben von der Landbevölkerung uberfallen
n.IIkden.(Jener südöstlicheTeil des alten Ungarn ist ruma-

mIlchFSSprachgebietz durch den Frieden ist es auch zu»Ru-
samen geschlagen worden.) Das Baon sahen wir naturlich

.

letklals wieder.’

U
m nächstenTage war das k. u. k. Landst. Baon 1X27 dem

-

· Ungar. 5 nachgefolgt, ohne sich zu verabschieden.
V bel?·tlocham Mittag erschien der brave hptm H. kümmer-
SVUmit der Meldung, auch sein Bataillon, das berühmte

tYmchion(!), wolle nicht mehr mitmachen. Das bose
elfplel habe ansteckend gewirkt. Durch Mithören am Fern-

Prechek sei die Verabredung der anderen Vaone,«denGekokfam aufzukünden, bekannt geworden. Seine drei

Tschechen-, Italiener- und Bosniaken-Kompanien hätten be-
reits gemeutert. Nur seine Deutschen, etwa 120—150Manii,
hätten erklärt, ihm treu bleiben zu wollen« Auch dies Ba-
taillon erhielt bald den Befehl zum heimmarsch

(

So blieben wir binnen kurzem mit dem 11I.Xde. 5 und
den beiden kleinen Schwadroiien allein auf weiter Flur.

Das Bataillon zählte noch 214 Gewehre, die Schwadronen
35 und 39 Pferde. Das Bataillon wurde nun nach Brza
Palanka herangezogen; die Schwadronen übernahmen ab-»
wechselnd den schweren Aufklärungsdienst und sicherten
zwischen Miroc und Golubinje bis Jakubovac. Wiederholt
kam es zu Scharmützeln zwischen Patrouillen, wobei die

Dragoner und Res. Husaren ihren alten guten Ruf der Tapfer-
keit bewährten, aber auch Verluste erlitten.

Für längere Zeit war diese Lage nicht denkbar. Doch
hieß es auszuharren. Der Ruhm, der Letzte am Feinde zu
sein, erscheint nicht jedem immer erstrebenswert. Angenehm
war ja das Gefühl gerade nicht, daß man beim hinlegen zum
Schlafe nicht sicher war, entweder in Feindeshand oder gar
nicht mehr zu erwachen. Dennoch war den an sich vielleicht
verständlichen Meinungen, aus der heiklen Lage heraus-«
zukommen, mit Gleichmut und Seelenruhe entgegenzuwirken.
«Was sollte aber geschehen, wenn wir von der erkannten

vielfachen Übermachtdes Feindes angegriffen und, weit vor-

geschoben und ohne Flügelanlehnung sowie ohne jede Aus-
sicht auf Unterstützung,wie wir waren, umgangen und ab-
geschnitten wurden? Die Reiter hätten sich allenfalls noch
durch. Schwimmen mit den Pferden retten können und
waren es«gewillt. Ein sehr ernstes Wagnis angesichts der

außergewöhnlich schwierigen Stromverhältnisse dort! Wie
aber war den braven alten Landwehrleuten zu helfen, wenn,
was zu erwarten stand, im Augenblick der Not die Übersetz-
möglichkeiten fehlten?

Ein Trost konnte den braven Kerls gegeben werden: Wein!
So reichlich war er in allen Kellern vorhanden, daß er be-

schlagnahmt und unter Verschlußgenommen war, um Unzu-
träglichkeiten zu vermeiden. Jeder Mann erhielt täglich sein
gutes Maß. Auch an Verpslegung ermangelte es im Lande
nicht: Schweine waren im Überfluß vorhanden.

So vergingen die nachfolgenden Tage in Abwarten und

angespannter Aufmerksamkeit Kam der Feind, um UUS

als ,,gefundenes Fressen« endlich zu vereinnal)men, oder kam

Befehl, der uns von dem verlorenen Posten abberief? Leicht
hätten wir es dem Feinde nicht gemacht. Das war unser
fester Wille.

Aber der Feind rührte sich nicht! Sah er den Krieg bereits

als beendet an, da Waffenstillstandsverhandlungen im Westen
eingeleitet waren? Anderen Orts wurde doch noch fblutlg
gekampft. Der Feind vor uns schien selbst die ersichtllch
leichte Mühe zu scheuen, uns aus dem letzten Zipfel femes
Landes zu vertreiben.

Von den Vorgängen der großen Welt drang nur dürftige
Kunde bis in unseren KrähwinkeL Doch erfuhren wit, »Un-
garn sei in hellem Aufruhr; Osterreich sei ebenfalls vollig
zusammengebrochen. Der Eisenbahnverkehr von Rumanien

Nach Ungarn, also auf der Donautalbahn, die wir zu decken
hatten, stocke gänzlich. Dann aber schien auch Unsere Apf-
stellung so weit vorgeschoben überflüssig. Weshalb beließ
man uns noch da vorn? Doch der Soldat hat nicht viel
nach Gründen zu fragen. Er hat zu gehorchen!

Musterhaft blieb das Verhalten der Truppe bis zum letzten
Augenblick. Kein Wort der Ungeduld oder der Angstlichkeit.
Das war der alte gute Geist noch; der Geist heldenmütiger
Pflichttreue und des Gehorsams, den uns dieselbe Landwehr
vom de. Rgt. Nr. 5 bereits drei Jahre vorher in den

schweren Kämpfen unserer 8. Armee unter Scholtz’ Führung,
desselben, der auch jetzt wieder unservaerbefehlshaber war,
in Polen, bei der 11.Landwehr-Division bewiesen hatte; der
gleiche Geist, den die Reitersleute immer wieder auf ihren
vielen Kriegsziigen durch fast alle Länder des Erdteils ge-
pflegt hatten! Nichts von Ankrankelung, die leider anderswo
in die Erscheinung trat. Still und ernst tat jeder seine Sol-
datenpflicht. Dabei waren die Landwehrleute überaltert.
Längst war alles nur irgend Feldbrauchbare aus ihren Reihen
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herausgezogen und nach dem Westen gegangen. Aber an

ihrer Spitze stand ein ganzer Mann, der hufarenmajor
v. Bohneburg

So ist denn dieses feste und getreue Ausharren deutscher
Männer in schier verzweifelter Lage, als alles um sie zu-
fammenzubrechen schien, als auch der letzte Verbündete längst
davongelaufen war, ein Lichtblickl Möge der Geist, der sie
beseelte, dermaleinst wieder auferstehen in unserem Volke!

Am 8.11. erhielten wir den Befehl, auf Eladovo (am Süd-
ufer des nördlichenDonaubogens) zurückzugehen. Dort hatte
sächsischerLandsturm bereits eine Art ,,Brückenkopf«(wenn
auch ohne Brücke) abgesteckt. Aber auch dieser war für meine
kleine Schar viel zu weitläufig und zu umfangreich Jn der

Nacht zum 9. zogen war dorthin ab: in tadelloser Ordnung
und haltung

Es war an der Zeit, wenn wir die letzte Übergangs-
möglichkeit mit den Motorbooten nicht verpassen wollten.
Die Bemannung der k. u. k. Donau-Flottille stand nämlich
auch vor dem Streik. Durch Bewilligung doppelter Löhnung
und Eßportionen hatte man sie bisher noch zu ködern ge-
wußt. Über den 10.11. hinaus wollten sie aber keinenfalls
bleiben. Dagegen war nichts zu machen.

Der 10. 11. war ein Sonntag. »Unglück am Sonntag«
war seit Kriegsbeginn bei allen Schwarzsehern sprichwörtlich
heute sollten sie noch einmal recht behalten.

Unser Abschnittskommandeur, Oberst O., setzte zu uns her-
über, um uns mit Tränen in den Augen die Abdankung
unseres Kaisers und Königs als erste Folge der Umwälzung
in Deutschland mitzuteilen.

Das also war das Ende! Die Herzen wurden uns schwer.
Am selben Abend noch leisteten wir dem Befehl Folge, uns

über die Donau zurückzuziehen
Als wir über den Strom setzten, versanken um uns die

Berge im letzten Strahl der untergehenden Sonne. Uns

schien, als ob mit ihr auch unseres Glückes Sonne, des deut-

schen Vaterlandes Macht und herrlichkeit in Nacht versänke.
Blutrot am himmel die Wolken, wie eingetaucht in ein Meer
von Blut, dem Blute von Millionen, die nun umsonst ge-
litten und gestorben. Schwarz legten sich die Schatten der

Nacht auf das Tal. So schwarz und düster lag auch vor

uns die Zukunft. Der letzte Schein erlosch. Kein Stern, kein

Licht schien das Dunkel durchdringen zu wollen« Um uns,
unter uns gurgelte das kalte Grausen. Uns war, als trieben
wir in einem Strom von Tränen und Herzeleidz als verfänke
um uns alles, was uns einst stolz und fiegesfroh gemacht
hatte: Kreuz, Krone und Schwert. Und herauswuchsen aus

dem Chaos die haßgewalten der Lüge, des Neides, des Ver-

rates, der Gemeinheit in jeglicher Gestalt. Entehrt und ge-
fchändet der deutsche Name, und wir mit ihm!

Einst hatte Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürft, der Be-

gründer preußisch-deutfchen Waffenruhms, voll Jngrimm
über gemeinen Verrat beim Rückzug aus dem Elsasz seinen
Degen in den strömenden Rhein geworfen. Jetzt, bei unserem
letzten, traurigen Rückzuge über die Donau, dachten wir an

sein Wort, seinen Mahnruf an die Zukunft.

Deutschlands Lustlage nach Abschluß der

Pariser Luftfahrkverhandlungen.
Die Pariser Luftfahrtverhandlungen, die seit 6.12.1925

stattfanden, find im Mai d. J. beendet worden. Sie find
insofern von einfchneidender Bedeutung, als diesmal tat-

sächlich verhandelt worden ist, und wir uns nicht —- wie

sonst — einem Diktat zu unterwerfen hatten. Daß diefe
Verhandlungen ein halbes Jahr lang gedauert haben, be-

weist, wie schwierig es gewesen ist, über die wichtigsten
Fragen der Luftfahrt eine Einigung zu erzielen. Es hat
neuer deutscher Zugeständniffe bedurft, um wenigstens die

hauptsache zu erreichen: Abschaffung der Begriffsbeftim-
mungen, nach denen jedes Flugzeug, das eine bestimmte
höchstleistung überstieg, als Kriegsflugzeug angefprochen
wurde und somit verboten war.

Das Ergebnis der Verhandlungen, auf das noch näher
eingegangen wird, ist nicht in einem Vertrag niedergelegt,

sondern in einem Notenwechfel zwischen dem deutschen Bot-

schafter in Paris und der Botschafterkonferenz, in der die

Französische,Englische, Jtalienifche, Belgifche und Japanische
Regierung vertreten sind.

Jn diesem Notenwechfel find die Vereinbarungen enthalten,
die wegen der künftigen Gestaltung der deutschen handels-
luftfahrt getroffen sind. Nach diesem verpflichtet sich die

Deutsche Regierung, eine Verordnung folgenden Jnhalts zu
erlassen und in Kraft zu setzen:

-I. § 1. Es ist untersagt, Luftfahrzeuge zu bauen, zu
halten, einzuführen oder in Verkehr zu setzen, die in irgend-
einer Weise gepanzert oder geschütztsind, oder die mit Ein-

richtungen zur Aufnahme von Kriegsmafchinen jeder Art,
wie Kanonen, Maschinengewehren, Torpedos, Bomben, oder
mit Visier- und Abwurfeinrichtungen für solche Maschinen
versehen sind.
§ 2. Jede Zuwiderhandlung gegen § 1 dieser Verordnung

wird mit Geldstrafe bis zu 10 000 Reichsmark und mit Ge-

fängnis bis zu drei Monaten oder mit einer dieser beiden

Strafen bestraft. Die Luftfahrzeuge werden eingezogen und

unbrauchbar gemacht.
11. Die Deutsche Regierung wird die Zivilluftfahrt nur in

den Grenzen einer normalen Entwicklung fördern, die Bei-
hilfen zur Handelsluftfahrt sollen in entsprechendem Rahmen
gehalten werden.

fWährend gegen die. unter «1 zu erlassende Verordnung
nichts einzuwenden ist, denn sie beruht auf Artikel 198 des
Versailler Vertrages, geht die Verpflichtung unter II über
den Rahmen des Verfailler Vertrages hinaus, denn dieser
kennt keine Einschränkung der deutschen Zivilluftfahrt.

III. Die Deutsche Regierung verpflichtet fich, den Bau oder
die Einsuhr von Flugzeugen, die die technischen Merkmale

neuzeitlicher Jagdflugzeuge hinsichtlich des Leergewichts, des

Verhältnisses des Leergewichts zur Motorenleistung, der Sitz-
anordnung, der Bauficherheit, der Steiggefchwindigkeit, der

Fluggeschwindigkeit und der Gipfelhöhe besitzen, von ihrer
besonderen Genehmigung abhängig zu machen.

Die Deutsche Regierung wird diese besondere Genehmigung
ausschließlich zur Teilnahme an öffentlich angekündigten
internationalen Wettbewerben oder an offiziell überwachten
Rekorden sowie zu den für diese Teilnahme erforderlichen
Vorbereitungen erteilen. Diese Vorbereitungen dürfen
Ubungen »in den Luftfahrerschulen nicht einschließen. Die
Anzahl dieser Flugzeuge hat sich in den Grenzen der An-
zahl derjenigen Zivilflugzeuge gleicher Art zu halten, die in
einem anderen Lande Europas für die oben bezeichneten
Zwecke verwendet werden·

Die Deutsche Regierung wird die geeigneten Maßnahmen
ergreifen, damit die Zahl der Flugzeugführer, die solcheFlug-
zeuge fuhren dürfen, sich im Rahmen der oben bezeichneten
Bedürfnisse hält.

-1V. Die Deutsche Regierung trägt dafür Sorge, daß aus

öffentlichen Mitteln keine Beihilfen für Sportflugausbildung
und Sportflugfortbildung von Flugzeugführern über die Be-
dürfnisse des Lustverkehrs und·der Fabriken hinaus gewährt
werden. Geldpreife und Organisationsmittel für Wettbewerbe
follen nicht den Eharakter von Beihilfen erhalten und nur

für anerkannte Wettbewerbe gewährt werden.

Diese Verpflichtungist außerordentlichhart, denn es wird
der Regierung dadurch die·Moglichkeitgenommen, die flug-
begeistertedeutsche Jugend»imerforderlichen Maße zu unter-

stutzen, während andere Lander für ihre Jugend tun können
was sie wollen. Auch diese Verpflichtung geht über den

Rahmen des Verfailler Vertrages hinaus, wird aber nicht
zu vermeiden gewesen sein, um andere Vorteile zu erlangen-

V. Ausbildung und Fortbildung im militärischen Fliegen J
wird verboten.

Die Beziehungen der Behörden, die sich mit Organisation
oder Verwaltung einer bewaffneten Macht befassen, zur Luft-
fahrt.befchränkensich»aufdi»eLuftabwehr vom Boden aus.

Reichswehrangehorige dursen lediglich im Sportsliegen
auf eigene Kosten, ohne Beihilfe oder Sonderurlaub aus-

gebildet werden, und zwar bis zur höchstzahl von 36; vom

1·1.1926 an dürfen jährlich 6 Ermächtigungen zur Aus-
bildung erteilt werden, nach 6 Jahren jährlich 3 neue für

—W—»-—-—-M.
(
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eth freiwerdende Ermächtigungen. Ermächtigungenaus-

lcheldendekJnl)aber dürfen im folgenden Jahr uber die fest-
geletzte,Normalzahl hinaus ersetzt werden. Reichs·wehr-
an.cl·el)0klge-die vor dem 1.4.1926 einen Flugzeugfuhrer-
flibeznbesaßen, können bis zur höchstzahl von 36 weiter-

en.

. Über·beide Gruppen fliegender Reichswehrangehörigerlmd Llsten zu führen. «

VL Die Deutsche Regierung veranlaßt außerdem die Fuh-
rung folgender Listen:

a) Fabriken, welche Luftfahrtgerät herstellen;
b) fertiggestellte oder im Bau befindliche Luftfahrzeuge

Und Luftfahrzeugmotoren; die für Ausfuhr bestimmten
LUftfahrzeugeund Motoren sind besonders zu fuhren;

C) Flngeugführerund Flugschüler; Flugzeugführer,die

d»leunter III bezeichneten Flugzeuge führen konnen,
sind besonders in Listen einzutragen;

d) Unternehmungen,die eine Luftverkehrslinie betreibeni
e) Vereinigungen, Gesellschaften, Einzelpersonen, die

Luftfahrt treiben oder Luftfahrzeuge verwenden;
k) sonstige Eigentümer von Luftfahrzeugen.

VII- FührerloseFlugzeuge sind untersagt.

f.·FUI««3-Bolizeibeamtegelten dieselben Einschränkungen wie
aus-«·e1chswehrangehörige.Es dürfen jedoch 50 Beamte, die

byfdle einzelnen Flughäsen verteilt sind, eine Luftfahrtaus-
III-kmngerhalten und den Flugzeugführerschein besitzen, da-

k
It dleBeaufsichtigungder handelsluftfahrt mit voller Sach-

Znntms durchgeführtwerden kann. Diese 50 Führerscheine
onpen nur dann ersetzt werden, wenn ihre Jnhaber aus-

elDen oder das 48. Lebensjahr erreicht haben.

d Dentschlanderhält ferner das Recht, über das deutsche, von
FelnAlliierten besetzte Gebiet zu fliegen. Jedoch müssen die

iugzeuge,die von diesem Recht Gebrauch machen wollen,

haebeszenehmigungder alliierten Rheinlandoberkommisfion

UnJäeutschlanddarf ferner in einer Zone je 50 km östlich

pl-- Westlichdes Rheines 4 Flughäfen und 12 Verkehrslande-
FatzeUnterhalten. Die Flughäfen haben sich in Koln vund
undnksurbein weiterer nach eigener Wahl nördlich Kolns
Fl sU»dlichFrankfurts zu befinden. Die Ausmaße dieser

nglatze sollen den Bedürfnissen, die sich aus dem regel-
aßvlgenFlugbetrieb ergeben, entsprechen.

·

U
DIE Perkehrslandeplätzesollen nicht größer als 8011a seiii

nkt durer nur mit einer zerlegbaren halle bis 1500 qm

füroßeausgestattet sein. Diese halle soll nur die Wohnung
eitsden Wächter, eine Unterkunftsmöglichkeitfür Passagiere,
be

e Telephonanlageund einen feuersicheren Keller sur Auf-
wfthkungvon Nachtsignalen enthalten.

zUDIeLuftschisshaiiein Friedrichshafen braucht nichtzerstört
R Werden und steht Deutschland zur Verfügung, die alliierten
quegtekungenverzichten zugunsten der Deutschen Regierungl lhre Eigentumsrechte an den Anlagen in Friedrichs-haer-

essFernerwerden die Luftfahrteinrichtungen, die im Jnter-

steedes internationalen Luftverkehrs in Deutschland be-

auhengebliebenfind, nunmehr an Deutschland ab·getreten,

verlzichltgtentumsrechtewird von den alliierten Regierungen
e .

hterdUrchsind greifbare Vorteile errungen worden. Und

man man weiter bedenkt, daß die Vegriffsbestimmungen
mixgehvbenfind, die mit Regel 4 die Gipfelhöhe mit 4000srr»1,
R Regel5 die Stundengeschwindigkeit mit 170·km- Mlt

mietgel6 die Vetriebsstoffmenge und mit Regel 7 die Nutzlast
der 600·kgfestlegten, dann kann man mit dem Ergebnis
err

Pariser Verhandlungen zufrieden sein, obwohl nicht alles

weichtworden ift, was in Luftfahrerkreisen wünschenswert
gr

chien. Auf jeden Fall bedeutet das Abkommen einen
wsßeklSchritt vorwärts. Die nächsten Jahre werden zeigen,
meSdle deutscheHandelsluftfahrt leisten kann, wenn sie nicht
mulgfgeätbhangigist von den Fesseln der Vegriffsbeftim-—-

Heute betreibt die Deutsche Lusthansa einen Luftverkehr
If 52 Strecken; täglich werden einschließlichder Rußland-

ecke der Deruluft 38 000(ksm- zurückgelegt — eine Strecke,

die fast dem Erdumfang am Äquator entspricht. Jm»Mona·t
Juni wurden 7000 Flugstunden erreicht, die Regelmaßigkeit
des Betriebes erreichte mit 98 vh. eine erfreuliche«.f)ohe.
Diese Ergebnisse wurden erzielt trotz des außerordentlichun-
günstigen Wetters, das die bekannte Depression Vb uns· in

diesem Jahre gebracht hat. Wir wollen hoffen, daß diese
Aufwärtsbewegung der deutschen Luftfahrt weiterhin er-

halten wird, und daß eine Zeit kommt, die uns von den

einschränkendenVerpflichtungen der Pariser Verhandlungen
völlig befreien wird. Tsch.

Der Luflschiilz.
»La France Militaire« v. 27.4.1926 befaßt sich wiederum

mit einem amerikanischen Aufsatz über den Lustschutz, den
der Brig. General E. L. h. Ruggles vom Ordnance Depart-
ment kürzlich in der ,,Army Ordnance« veröffentlicht hat.

Danach ist das Ziel der Luftabwehr:
a) der unmittelbare Schutz aller Anlagen auf der Erde

gegen Bomben- und andere Angriffe der Flieger;
vb) ein ähnlicherSchutz der Truppen, einschl. der Artillerie,

gegen tieffliegende Flieger;
c) die Fernhaltung oder Vernichtung der feindl. Flieget-

wenn eigene Flieger nicht vorhanden sind;
-d) die Zersprengung der feindl. Geschwader, um so den

eigenen Fliegern den Angriff zu erleichtern;
e) die Unterstützungder eigenen Flieger, wenn sie sich in

der Uiiterlegenheit befinden;
f) die Venachrichtigung der eigenen Flieger über die An-

wesenheit feindl. Flieger.
Zur Erfüllung aller dieser Aufgaben werden folgende Ab-

wehrmittel für nötig gehalten: M. G. auf besonderem Flieger-
gestell, 3,7 cm-Maschinenkanonen, Flugabwehrkanonen Von

7,62 und 10 em, beweglich und ortsfest, Scheinwerfer und

Horchposten
Unter Hinweis darauf, daß die Entwicklung der Flugabw.

Artl. erst mit dem Weltkriege eingesetzt hätte (was übrigens
nicht ganz zutrifft), wird hervorgehoben, daß man sich an-
fangs mit unvollkommenem und behelfsmäßigem Material
hätte begnügen müssen. Trotzdem wäre die Flugabw.Artl.
auch damals schon von großem Nutzen gewesen. Jnfolge der

spater einsetzenden Vervollkommnungen des Geräts hätten
sichdie Erfolge weiter gehoben. Als Beweis hierfür werden

die Schußzahlenangegeben, die in den verschiedenen Kriegs-
Iahren auf ein abgeschossenes Flugzeug kommen:

Frankreich: 1916: 11000 Schuß, 1918: 7500 Schuß;
·

England: 1917: 8000 Schuß, 1918: 4550 Schuß und M

den letzten Monaten 1918: 1300 Schuß.
Die Amerikaner wollen 1918 58 Flugzeuge abgeschossen

haben bei einer mittleren Schußzahl von nur 605 Je Flug-
zeug.

Hierzuist zu bemerken, daß die Zahlen mit Vorbehalt
auszunehmen sind. Denn einmal find die Unterlagen, nach
denen sie bei den einzelnen kriegführenden Machten er-

mittelt worden sind, verschieden, so daß keine geelgnete Vet-
gieichsbasis besteht. So fällt es auf, daß die Franzosen-,die
als vorzüglicheArtilleristen bekannt find, schlechterabschneiden
als die beiden anderen Länder, und vor allern- daß die

Amerikaner, für die hauptsächlichdle letzten Vlet Menate
vor dem Waffenstillftand in Vettacht««kommen,trotz Ihkek
viel geringeren praktischen und theoretischenErfahrung un-

verhältnismäßig günstigere Ergebnisseerzteltbaben sollen·
Ferner bieten derartige Zahlen überhauptkeinen gerechten
Maßstab zur Beurteilung der Leistungen derFlugabwth
Wie auch General Ruggles weiterhin ausführt, darf nicht
außer acht gelassen werden, daß die FlugabwArtL an sich
schon die Flieger in größere Hohen zwingt und ihre Arbeit
erschwert, und daß viele Flugzeugeschwerpeschadtgtdurch
das Flugabw. Feuer hinter den eigenen Linien landen oder
bei der Landung zu Bruch gehen, was naturgemäß aus
feindl. Seite nicht festgestellt und daher auch nicht der Flug-.
abw. Artl. als Erfolg gutgeschrieben werden kann.
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»Im übrigen«, so fügt der Verfasser hinzu, »habe ich
während einer kürzlich unternommenen Reise in« Europa
eine beträchtlicheZeit zum Studium des Luftschutzes ver-

wendet. Die hauptmächte Europas sind von der Notwendig-
keit des Luftschutzes überzeugt, und man glaubt allgemein,
daß die Aussichten dieser Waffe mit den Fortschritten in der

Erforschung des Flugabwehrproblems und in der Entwick-

lung des neuzeitlichen Geräts schnell steigen werden«
hoffen wir, daß diese Erkenntnis sich auch in Deutschland

Bahn bricht. Großkreutz.

Ein englisches Urteil über den deutsch-
russischen Vertrag.

Jn einem ·,,Berlin und Moskau« überschriebenenAufsatz
der englischen Wochenstift»The Observer«·legte der be-

kannte Journalist und olitiker J. L. Garvin das deutsch-
russisch-englische Problem in so seltener Klarheit und Objek-
tivität dar, daß wir unseren Leserni. einen ausführlichen Aus-

zug aus dem Leitartikel nicht vorenthalten wollen. Garvin

schreibt u. a.:
» · « ·

Wir sind durch die forcierte Empfindlichkeit in den diplo-
matischen Zirkeln verschiedener hauptstädte belustigt, nicht
weil der Vertrag unwichtig wäre, sondern weil diese Auf-
regung absurd ist. Seit dem Vertrag von Versailles war

es sicher, daß der Teutone und der Moskowiter schließlichzu-
sammenkommen würden. Es handelt sich um eines jener
Ereignisse, die unsichtbar geschrieben stehen, lange bevor sie
formell aufgezeichnet werden. Ein von dem nach zaristischen
diplomatischen Jnstinkten handelnden Tschitscherin angebotenes
Angriffs- und Verteidigungsbündnis ist von der deutschen
Regierung klugerweife abgelehnt worden. Der mildere Ver-

trag, in den Deutschland nun eingetreten ist, ist berechtigt in

jeder hinsicht. Es besteht nicht die geringste Ursache, den

roten Teufel an die Wand zu malen, denn der Gang der

Dinge erinnert uns an einige klare Wahrheiten, die wir

vergessen haben.
» «

Erstens: Wenn der Völkerbund erfolgreich wirkt, wird es

keinen großen Krieg geben, und der deutsch-russischenNeu-

tralitätsvertrag ist keine Bedrohung, sondern eine Starkung
des Friedens. Zweitens: Wenn der Völkerbund in den

nächsten zwei Jahrzehnten versagt, werden Deutschland und

Rußland sicher auf der gleichen Seite zu finden sein und

nicht allein stehen, Drittens wird Deutschland nur dann

seinen Sitz in Genf annehmen, wenn das kürzliche beklagens-
werte Fiasko schleunigst wieder gutgemacht und die Ver-

sprechungen von Locarno in ihrer ursprünglichen Bedeutung
wieder hergestellt werden. Viertens: Wenn Deutschland im
Völkerbund sein wird, wird es beharrlich seine Forderung auf
Revision des Versailler Vertrages erheben und in verschie-
denen Fragen der Stellvertreter Rußlands sein-
wird ohne Rußlands Mitarbeit die Abrüstungskonferenz zu
keinem praktischen Ergebnis kommen. Der Fortschritt ver-

schiedener in sich verbundener Fragen Europas wird davon

abhängen, ob in anderen Ländern eine geänderte Ein-

stellung gegen zwei mächtige Völker Platz greifen wird, die
nun die grundlegende Bedeutung ihrer gemeinsamen Jnter-

essen wieder erkannt und befestigt haben.
Die Alliierten selbst haben 1919 alle Gegensätzezwischen

Deutschland und Rußland weggeräumt und in den meisten
auswärtigen Fragen ein festes gemeinsames Interesse her-
gestellt. Die deutsche und russische Rasse zählt bereits jetzt
schon zusammen beträchtlichmehr als 200 Millionen Men-

schen. Sie werden zu einer Zeit, die die jüngeren-.unter uns

noch erleben werden, sich den 300 Millionen nähern. Es ist
wie bei einer der elementaren Kräfte der Erde. Jhr werdet

ge
niemals fesseln mit papiernen Ketten, die zwischen London,

aris und Rom mit hilfe von Warschau und der Kleinen
Entente geflochten sind. Schrittweise und langsam werden
die großen Mächte dazu kommen müssen, das verhaßte Wort

Revision zu übernehmen und einigen von den großen Auf-
gaben, die es umschließt, ins Auge sehen müssen, oder es

wird keinen Völkerbund und keinen Frieden geben. Diese
Aufgaben können nicht übereilt, sie können aber auch nicht
aufgehalten werden.
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Kurzum, kluge Staatsmänner, die bei Zeiten mit kom-
menden Realitäten rechnen, würden es für begründet an-

sehen, daß in naher Zukunft das deutsche Volk 70 bis 80 Mil-
lionen zählen wird. Wie kann es dauernd niedergehalten
werden, selbst wenn, was unmöglich ist, eine feste Kom-
bination von England, Frankreich, Italien und Polen und
der Kleinen Entente immer nur zu diesem einzigen Zweck

Zwangsweise entwaffnet, inmitten
von kleinen und großen Nachbarn, die bis an die Zähne be-

waffnet sind, wird die deutsche Rasse potentiell stärker denn je.
Wie kann sie noch jahrelang unter einer Art fremder Diktatur
oder Vormundschaft gehalten werden? Wie kann ihre For-
derung, als zivilisierte Macht gleichberechtigt behandelt zu
werden, abgeleugnet werden?

Die Deutschen werden hauptsächlich vier Dinge fordern:
Erstens, daß die franko-britische Besetzung des Rheinlandes
nicht mehr sieben Jahre lang dauern darf. Zweitens, daß
sie nicht von kolonialen Unternehmungen und Besitzungen
ausgeschlossensein werden. Drittens, daß ihre Ostgrenzen
geändertund ihre Freiheit, den freiwilligen Anschluß Oster-
reichs zu gestatten, anerkannt wird. Viertens, daß Deutsch-
land ebensoviel oder ebensowenig recht habe, sich zu be-

waffnen wie irgendein anderes Volk. Diese Forderungen
werden kommen, ob im oder außerhalb des Völkerbundes.
Sie können nicht einfach abgewiesen werden.

«anwischenhat sich Deutschland, vor einigen Wochen vom

Volkerbund abgewiesen, nun Rußland zugewandt. Aber nicht
durch seine Schuld wurden die Bestimmungen von Locarno

hinausgeschoben. Seine Übereinkunftmit Rußland bedeutet-
daß das Reich nicht in den Völkerbund eintreten wird, wenn
es nicht als gleichberechtigte Großmacht anerkannt wird.
(«Der Weg zur Freiheit«, Nr. 7 vom 15.6.1926.)

Rußland auf dein Wege zur Katastrophe.
»Unterdiesem Titel-k) ist ein neues Werk des durch seine
frühere Arbeit ,,Rußlands Eintritt in den Weltkrieg« be-

kannten Maj. Frantz, Archivrat im Reichsarchiv, erschienen.
Wie das frühere,fo dient auch dieses Werk dem Kampf
gegen«dieKriegsschuldlüge. Gerade Major Frantz erscheint
bei seiner sehr genauen Kenntnis der russischen Verhältnisse
vor dem Weltkriege und der Fülle des ihm zur Ver-
fugung stehenden neuen authentischen Materials beson-
ders berufen, in diese Fragen Licht zu bringen. Langsam
und schrittweisebricht sich allmählich auch im Ausland die

Erkenntnis Bahn, daß die objektive geschichtliche Forschung
das Lugengewebevon der Alleinschuld Deutschlands
am Kriege, das die Grundlage des Versailler Gewaltsrie-
dens bildet, mehr und mehr zerreißt.

Die der »Bearbeitung-zugrunde liegenden Aufzeichnungen
des Großfursten Andrej Wladimirowitfch- eines Vetters des

letzten Zaren, und des Kriegsministers Poliwanow be-

ginnen in der Zeit nach dem Ostasiatischen Kriege. Sie
bringen einwandfreie Beweise der völligen politischen Ohn-
macht Rußlands in dieser Zeit. Jm Jahre 1908 erklärt der

KriegsministerRoediger,·RuBäandsei zu einem Kriege mit
der Türkei nicht fähig; im ärz 1909 mußte er gestehen-
daß die Schlagfertigkeit der russischen Armee auch zu einem

Defensivkrieg gegen die Mittelmächte nicht genüge. Wie
verträgt sich dies minder These von Versailles, wonach-
Deutschland sich angeblich seit Jahrzehnten mit Eroberungs-
und Angriffsgedankengetragen hat? Wann hätte es je eine

günstigere Gelegenheit zu einem Präventivkriege finden
können?

Von 1910 ab beginnt dann, hauptsächlichinfol e des Zu-
sammenarbeitens von Poincarås und Jsrvolski in aris, eine

»k)Rußland auf dem Wege zur Katastrophe-
Aufzeichnungen des Großsürsten Andrej Wladimirowitsch
und des Kriegsministers Poliwanow. Briefe des Groß-
fürsten an den Zaren. Deutsche Bearbeitung von Gun-
ther Frantz. Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik
und Geschichtem·.b..h., Berlin.
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Peno·k)e.allmählichenWiedererftarkens. Auf Grund einer
großöuglgenheeresreform wird die Ausbildung wesentlich
Verbessekh werden die Lücken in den Beständen aufgefullt
und. die Mobilmcichung durch die ,,Kriegsvorbereitungs-
periode« beschleunigt, eine Geheimmobilmachung, die die

Marschbereitschaftder Armee bereits vor amtlichem Aus-
PrUch der Mobilmachung zum größten Teil herstellte, eine

Fßnahmh die allen bisherigen Gepflogenheiten des

Olkemchts ins Gesicht schlug. Es folgt das Drangen
rcmk.1«ekchsauf Ausgestaltung der Militärkonventioii mit

agresswkkSpitze gegen Deutschland. Während man bis-
FV ledlglichgegen Osterreich-Ungarn offensiv werden wollte,
laßt man fich- um die französischeMillionenanleihe zu er-

zUM Versprechen herbei, gleichzeitig Qstpreußen an-

ei en.
»

d
Jn der Außenpolitik gewinnt dann unter dem Einfluß

UT punslavistischen Großfürstenpartei mehr und mehr der

Wllle zu einer Abrechnung mit den Mittelmächten Raum-
Ein reiner Eroberungskrieg schwebt diesen Männern vor,
dkk die Zertrümmerung Osterreich-Ungarns, die Balkani-
sieIIUngDeutschlands und die Bildung eines großserbischen
ReIchSzum Ziele hat.
..W11«sehen, wie bei Beginn des Weltkrieges die Durch-

fUhkUngdes von den Franzosen geforderten Operations-
PIUUS die Kräfte Rußlands weit übersteigt und den Keim
ZU all seinen Mißerfolgen bildet. Tatsächlichmußte Rußland
e.nkgegenseinem eigenen Interesse lediglich für seinen west-
llchen Verbündeten die unermeßlichen Menschenverluste des

ekbstes und Winters 1914 ertragen, ohne irgendwo eine

ntscheidungzu seinen Gunsten herbeiführen zu können.

Die großen Siege der Mittelmächte im Sommer 1915 be-
f leunigen die Katastrophe. Das Tagebuch des Großfürsten

Udrej läßt uns einen Einblick in die Mentalität tun, die als
Vlge der großen Niederlagen im russischen Lager herrschte.
U den leitenden Stellen völlige Hoffnungslosigkeit —- man

g.ltllibteschon Riga verloren und Petersburg bedroht. Deut-
lch zeigen sich auch die Auswirkungen der Niederlagen in
el« inneren Politik. Politische Jntriguen, besonders in

«etersburg,beginnender Kampf der beiden großen poli-
chen Gruppen um die Macht. Dazwischen der Zar, ent-

cheidendbeeinflußt von der Zarin, den rechten Weg suchend,
mcht nur im Kampfe mit den fortschrittlichen Elementen des

Unbes- sondern auch mit einer Gruppe seines eigenen
aUses und gegen den Großfiirsten Nikolai Nikolajewitsch,

dessen Machtftellung dem Throne des Zaren gefährlich zu

Werdenschien. Jntrigueii auch dort, geführt von den munte-

ne·thinischenPrinzessinnen, die im Jnteresse ihres Ländchens
Emflußsuchten auf die amtliche Politik.

Daneben macht sich nun die Ohnmacht Rußlands auf wirt-

schaftlichemGebiete geltend, die Unfähigkeit, praktisch neu zu
orgtsmisieremdie dafür einsetzende fürchterliche Uberorgani-

Wienmit ihrem Nebeneinanderarbeiten zahlreicher Kom-
ionen.

» Jnteressantund teilweise neu sind die Eharakteristiken der
Im kussischen heere führenden Männer, ihre mangelhaste

vrbildung für den Krieg, ihre Passivität, ihre gewaltige
Scheu vor der deutschen Führung und Truppe.

Der durch seine Forschungen in der Kriegsschuldfrage be-

kaVnteamerikanische Professor h. E. Barnes nannte die

fklkhereArbeit des Majors Frantz »die fraglos beste Einzel-
llderung über Rußlands Anteil an de·rherbeiführung des

eltkrieges«.

.M9«geauch das neue Buch viele von denen aufscheuchen,die sich von der ewig gleichbleibenden Melodie der Allein-
fchtkldDeutschlands und deutscher Verfehlungen haben ein-

schlafemlassen- v. Eochenhausen.

—

. —

Anfragen können nur gegen Ginfendung von

Rückporkobeantwortet werden. Schrifkleiiung

über Befehlsgebung.
Jn früheren Nummern dieses Blattes sind mehrfach Auf-
sätze erschienen, die über die Erziehung der militärischen
Jugend in der Befehlsgebung sprachen zur Ausbildung von

Führern und Führergehilfen. Ein Teil dieser Außerungen
legte auf besondere Ausbildung in der Ferne besonderen
Wert. Jch halte das für abwegig.

Die hauptschwierigkeiten in der Führung liegen wohl,
abgesehen von der Beurteilung der Lage, die zweifellos
besonders geübt werden muß, im schnellen Entschlußund in
der schnellen Umsetzung des Entschlusses in einen Be-

fehl, der zunächstnicht alles bringen kann und darf, der aber
das Notwendigste sofort bringt. Um dieses — das Not-

wendigste — klar zu erkennen, braucht man gesunden
Menschenverstand. Diesen sich zu bewahren, ist nicht immer
einfach. Jch möchte die militärische insofern mit der juri-
stischen Tätigkeit vergleichen.

Der Jurist soll den vorliegenden Fall nicht in die Para-
graphen hineinpressen, sondern für das mit gesundem
Menschenverstand gewonnene Urteil die zutreffenden Para-
graphen heraussuchen. — Für den wissenschaftlich durch-
gebildeten Führer und Führergehilfen dürfen aber Wissen-
schaftund Vorschriften ebensowenig Scheuklappen werden,
uber denen er den einfachen gesunden Gedanken einbüßt,
wie sur den Juristen seine Gesetze. Die Beurteilung der
Lagen ist gewissermaßen diese Theorie, diese Wissenschaft-
aus der sich der gesunde Gedanke als Entschluß herausschält,
oder aus der er je nach Beanlagung herausspringt. Oft
drangt er sich instinktiv halb unbewußt auf, und man wird
sich erst hinterher klar, warum man es eigentlich so ge-
macht hat. Für Taktik muß man beanlagt sein wie für’s
Reiten.

Diese Entschlußkraftzu üben, ist wohl der hauptzwerk der

taktischen Erziehung, die hauptschwierigkeit aber liegt in der

schnellen Übersetzung des Entschlusses in einen kurzen
klaren Befehl, wie beim Schießen die Übersetzung der
Beob. ins Kommando Anfängern am schwersten fällt. Nicht
aber« den in der Lage notwendigen Befehl zu
geben, fällt dem Laien und Anfänger besonders schwer,
sondern ihn in die vom Wissenschaftler aufgestellte Form zu

gießenz Dies muß der Führergehilfe beherrschen, nicht IV
der Fuhren er wird im allgemeinen um so besser führen- le

mehr.er durch die andere Schulung durchgegangen ist, aber
es gibt.auch Ausnahmen bei besonderer Beranlagun.g- dle
man beim Durchschnitt allerdings nicht findet.

»

Beurteilung der Lage —- Entschluß —- Befehl sind Also dke
drei Kernpunkte der Ausbildung. Was brauche ich·UUU

zur Befehlsgebung: knappe Form und gutes Gedächtnis·
Man vermißt die Erziehung in der knappen Form »Mchk

nur auf diefem Gebiet. Wenn alle entscheidendenFuhrer
und Führergehilfen, alle Jnstanzen und «BehOl«deUzU

knappster Form — teilweise Telegrammstil —-

ekzkjgen
würden, wie unendlich viel Papier, Zeit und Kraft wurde-

gespart werden können. Die Erziehung muß besonders
Klarheit bei aller Kürze erreichen. Das ist viel

wichtiger wie die Form. -

Gewiß muß eine gewisse Form sein- sie»m1!ß»aucheine

gewisse Gleichmäßigkeithaben, damit man»flch·M Ihr schnell
zurechtfindet, aber sonst istes ja rein Gedachtnissache·

Wenn der Führer Befehle aus «·demSattel, d. h. ohne
Führergehilfen, geben will, was fur den Bewegungskrieg
immer das beste ist, dann muß ek- Nachdem et« semen Ent-

schluß gefaßt hat, nur wissen, an wen erzu befehlen hat-
damit keiner vergessen wird, und das muß er sich vorher
überlegen und wird nur im Anfang aufschreiben, denn an

die Teile zu befehlen, die er sofort braucht, wird er nie ver-

gessen, an die anderen leicht.
Es wird z.Zt. überall betont, daß Borbefehle das einzige-

sind, die Anwendung findet»manverhältnismäßig selten,
trotzdem sie im Bewegungskriege die Regel bilden werden.

Der nach 14 Punkten geordnete Befehl gehörtwohl in der
Praxis-, soweit nicht Befehlsstellen vom Genkdo. aufwärts
in Frage kommen, mehr ins Kriegstagebuch wie in die-
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Truppe, bei der Division wird er zur Klärung der Verhält-
nisse den Vorbefehlen nachgeschickt werden, aber von vorn-

herein wird er sehr selten gegeben werden, oder die Truppe
muß lange warten, und es vergeht kostbare Zeit.
Daß man nun, wie ein Aufsatz es vorschlägt, trennen

soll zwischen Übungen im Entschluß und Übungen in der Be-

fehlstechnik, widerspricht nicht nur allen hier angeführten
Grundsätzen, sondern ist direkt schädlich.Ein ganz besonders
wichtiger Punkt unserer Erziehung ist es, daß vor der Be-

obachtung das Kommando, vor dem Entschluß besser mit
dem Entschluß der Befehl herauskommt. Dies dient m. E

auch der inneren Erziehung zur Männlichkeit, da dem Ent-

schluß die Tat unmittelbar folgt. Deshalb sind bungen in
der Befehlstechnik ohne Entschlüsse tragbarer als Übungen
in Entschlüssenohne Befehle. Es wäre eine gute Erziehung,
wenn grundsätzlichverlangt wird, daß alle Entschlüsseals

Befehle herauskommen, die Begründung muß folgen, nicht
vorangehen, sonst wird zögerndes Handeln unerzogen. Hier-
bei ist es dann gleichgültig, ob der Befehl formgerecht oder
als Vorbefehl herauskommt, wenn er nur das im Augenblick
notwendigste befiehlt.

Jst ferner die Befehlstechnik wirklich so schwer zu er-

lernen? Wenn der Befehlende sich merkt, an wen er be-

fehlen muß und grundsätzlich bei jedem Befehl hinzusetztz
worauf es ihm besonders ankommt, wird es meist genügen.
Jm übrigen scheint es unbedenklich, wenn Anfänger zur
Unterstützung des Gedächtnisses Merkzettel (Röllchen) mit-

führen, so daß sie keinen Punkt und keine Truppe vergessen.
Daß vorstehendes cum-. grano salis so aufzufassen ist, daß

die allererste Ausbildung der Waffenschulen auch ein ge-
wisses Befehlsmuster, um nicht Schema zu sagen, üben muß,
ist selbstverständlich,auch daß Führer und Gehilfen um so
besser sind, je mehr sie bei klarem Blick und schnellem Ent-

schluß auch die Form beherrschen, aber die Ausbildung in

der Form für einen besonderen Ausbildungszweig zu er-

klären, der besondere übungen lohnt, kann man nicht als

richtig anerkennen, es sei denn rückwärts der fechtenden
Truppe, wo die Regelung des Nachschubes umgekehrt sehr
viel Übung, Routine und Beherrschung der Form verlangt,
wenn alles klappen soll.

Daher ist es notwendig, immer Befehle zu verlangen,
die die Entschlüssezum Ausdruck bringen, Begründung nach-
her, kurze klare Vorbefehle viel zu üben, Herausgabe von

Merkzetteln für Anfänger über die verschiedenen wichtigen
Punkte, auf denen ausdrücklich zu vermerken ist, daß sie
kein Schema bedeuten. 50.

Sport in der Reichswehr.
Dem modernen Fünfkampf, ein Wettbewerb, welcher aus

Pistolenschießen,Schwimmen 300 m freier Stil, Degenfechten,
5000 m-Geländeritt und 4000 m-Geländelauf besteht, wurde in

deutschen Offizierskreisen bereits Vor dem Kriege Beachtung
geschenkt. Gern erinnert man sich des leider im Kriege ge-
fallenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen, der sich mit

sportlichem Ernst auf die 1916 geplanten Olympischen Spiele
vorbereitete und auf allen fünf Gebieten so ausgezeichnete

"

Leistungen bot, daß ihm kaum ein ausländischer Offizier
hätte gefährlich werden können.

Bisher haben sich die Schweden als die besten Fünfkämpfer
bei großen internationalen Wettkämpfen hervorgetan. Das

ist darauf zurückzuführen, daß alle fünf Übungen in Schweden
g es ch l o s s e n gepflegt werden, während in Deutschland sich
der einzelne Sportsmann mehr dem Gebiet seiner Neigung
widmet.

«

Das Interesse für den Fünfkampf ist jetzt in der Deutschen
Reichswehr erneut wach geworden, nachdem im Herbst 1925

versuchsweise zum erstenmal nach dem Krieg ein solcher Wett-
bewerb unter den geeigneten Offizieren in Wünsdorf zum.
Austrag kam, wobei sich besonders Oberleutnant Rolin

(Görlitz) durch Vielseitigkeit auszeichnete. Jm August d. J.
fand wiederum in Wünsdorf unter der Oberleitung von

Major Bade ein moderner Fünfkampf seinen Austrag.
Hierbei zeigte sich die erfreuliche Erscheinung einer Auf-

wärts-entwicklungder Leistungen auf der ganzen Linie. Es
hatten sich 22 Offiziere am Start eingefunden, die von den

Divisionen für geeignet bezeichnet wurden, und die auch die
in sie gesetzten Hoffnungen großenteils rechtfertigten. Am

auffallendsten war die Verbesserung der Leistungen im

Schießen und Fechten. Fünf Teilnehmer erzielten 20 Treffer,
der Beste, Leutnant Hax vom 9. (Pr.) J. R., 189 Ringe.
Jm 300m-Schwimmen legte Oblt. Klatt vom 1. (Pr.)
Pi. Batl. die Strecke in 5 Min. 10,5 Sek. zurück. Das sind
Leistungen, die internationale Bedeutung haben. Auch in den

idjbriggnUbungen waren die Höchstleistungenrecht befrie-
Igen .

Die jungen sportbegeisterten Offiziere sind auf dem besten
Wege, im modernen Fünfkampf, wenn der Ruf an sie ergeht,
ihren Mann zu stellen. W. Dörr, Sportrat.

Offizierersaiz in österreich.
Vor dem Kriege ging etwa ein Drittel der österr.-ung.

Offiziere aus Militärakademien, das Gros aus Kadetten-

schulen hervor. Jn ersteren wurden Abiturienten durch
3 Jahre zum Offizier, in letzteren Absolventen von Unter-

gymnasien (-realschulen) durch 4 Jahre zum Fähnrich aus-

gebildet; die Fähnriche wurden nach zweijähriger Fort-
bildung und Erprobung Leutnants. Unmittelbar Vor dem
und im Kriege wurden einige Kadettenschulen in Militär-
akademien umgewandelt; es war geplant, künftig das ganze
Offizierkorps aus Akademien zu ergänzen.

Der Zusammenbruch machte diese Pläne zunichte. Alle
Militärschulen wurden in ,,Bundeserziehungsanstalten« um-

gewandelt, d.h. Zivilschulen, in die teils Kriegerwaisen,
teils auf Grund einer Begabtenauslese Kinder aus dem
Proletariat aufgenommen und nach dem Lehrplan der

»Deutschen Mittelschule« unterrichtet wurden. Eine Aus-
bildung zum Offizier wurde zunächst nicht für nötig er-

achtet; einerseits waren zehnmal soviel Offiziere der alten
Armee verfügbar, als man in der kleinen deutschöster-
reichischen Wehrmacht unterbringen konnte, andererseits schuf
man aus politischen Gründen (»um die Kluft zwischen
Offizier und Mann zu überbrücken«) den »Bolkswehr-
leutnan·t«. Die Landesbefehlshaber schlugen zum Teil
besonders bewährte Berufsunteroffiziere (Kapitulanten), zum
Teil allerdings unter dem Druck der damals bestehenden
Soldatenräte auch politisch hervortretende Bolkswehrmänner
zur Beförderung zum Offizier vor. Nach Schulbildung wurde

nicht gefragt. Zur Unterscheidung von den ehemals kaiser-
lichen Offizieren hießen diese ,,demokratischen«Ofsiziere
,,Volkswehrleutnants«.

Wie vorauszusehen war, bewährte sich diese Schöpfung
nicht. Durchwegs bar jeder allgemeinen Bildung, zum Teil
ohne militärischeSchulung —- es gab Köche und Bedienung-5-
leute aus den Offiziermessen unter ihnen — mußten die
neugebackenen Volkswehrleutnants versagen; sie wurden

vielfach zum Spielball der Soldatenräte und der hinter
diesen stehenden Parteien. Die inzwischen etwas konsoli-
dierte Heeresleitung schritt daher daran, den Bolkswehr-
leutnants setwas allgemeines Wissen und militärische Kennt-
nisse beizubringen; sie mußten zweijährige Offizierkurse be-

suchen und eine Prüfung ablegen. Das paßte vielen nicht,
sie nahmen den Abschied. Heute dienen von den. über
200 Volkswehrleutnants kaum noch 70 im Bundesheere, zum
größten Teil einstige tapfere Berufsunteroffiziere, vereinzelt
allerdings noch immer Politiker·

Als Ubergang zu einer modernen Offizierergänzungwurden
nun etwa 100 besonders tüchtige vor dem Feinde ausge-
zeichnete B erufsunter offizier e (Kapitulanten) durch
drei Jahre in sorgfältigster Weise im Offizieranwärterkurs
in Enns (Oberösterreich) zum Offizier herangebildet· Der
Erfolg war gut. Das Heer bekam eine Anzahl praktisch
besonders bewährter Führer, die allerdings schon infolge
ihres höheren Lebensalters und ihrer immerhin lücken-

haften allgemeinen Bildung nur für niedere Stellen (etwa
bis zum Kompanieführer einschließlich)in Betracht kommen.

Für die höheren Stellen sind ja vorläufig genug Offiziere
aus der k. u. k. Armee vorhanden.
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. Erst jetzt konnte das Heeresministeriuim an dessenSpitze
selt.Wehr Als fünf Jahren der gewesene Berufsosfizier und

chklftllchfozialePolitiker Baugoin steht, darangehem
e.n Offizierersatzso zu regeln, wie es die gegenüber der Vor-

nkgszeit wesentlich geftiegenen Anforderungen an den
flzler bedingen. Allerdings mußte es auch den Forde-

tungen der sozialdemokratischen Opposition (die 45 oh. des-
ationalrates beträgt) Rechnung tragen. Infolgedessen

Wurde kürzlich die Offiziersergänzung wie folgt geregelt:
ZIEVei D rittel des Osfiziersnachwuchfes gehenaus dem

Offlzieranwärterkurs-1 hervor, in den nur Abiturienten
aufgsnommenWerden, ein Drittel aus dem «Offizi·er-
aFwarterkurs II; für die Aufnahme in letzteren wird keine
hPlZereSchulbildung, dagegen der Nachweis besonderer mill-
taklfsherBegabung gefordert. Die Absolventen des Offizier-
aFwarterkurses II bringen es nur bis zum Hauptmann, alle
l)0heren Ofsizierstellen find ausschließlich den Absolventen

eS »Offizieranwärterkurses1 (Abiturienten) vorbehalten.
Die wirtschaftliche Krise und die Aufnahmesperre in allen

welgen des öffentlichenDienstes einerseits und die hohe
Wertschätzungdie sich das Bundesheer in den letzten Jahren
erworben hat, andererseits, haben einen so großen Zu-

rUklg von Abiturienten zur Ofsizierlaufbahn zur
Folg·s?,daß eine strenge Sichtung erfolgen kann. Die Offizier-
anwctrter werden daher sechs Monate nach ihrem Einrücken
ZUk Truppe zunächst einer «Ausw ahlprüsung« unter-
Zogen- Hierbei müssen in Mathematik, Physik Und Chemie

enntnisse nachgewiesen werden, die über das Ausmaß der

Reife-Prüfungan den Zivilrealschulen etwas hinausgehen;
Ubetdies wird Geschichte (1789—1920) und Geographie
«UWPU) geprüft und die Bearbeitung eines allgemeinen
hemas (Bolkswirtschaft, Erfindungen, Entdeckungen u.dgl.)

gefordert. Wer diese Prüfung am besten besteht, gelangt in
en »Auswahlkurs«, in dem (fiir alle Waffen gemein-

jam) militärischeGegenstände etwa im Umfang des Lehr-

qungeS1 der Deutschen Waffenschulen vorgetragen werden.
Wlek Kurs wird durch die ,,Offizieranwärter-
pP«,Ufung«»abgeschlossen,nach deren Ergebnis die An-
wakter wassenweise gereiht werden. Die besten gelangen
Nach »Bedakf- in den dreijährigen Offiziek-
s.n,Warterkurs, dessen Lehrplan außer allen mill-

aklschenGegenständen auch Mathematik, darstellende Geo-

getkle,Physik ünd Chemie etwa im Umfange der ersten vier

ekpefter einer Technischen Hochschuleumfaßt Nach Be-

end!,gungdes Kurses und Ablegung der »Offizers-
prUfung« erfolgt die Ernennung zum Fähnrich und nach
enprrechenderErprobung zum Leutnant Die Leutnants

Ussen dann, wenn sie zur Artillerie, Kavallerie oder zur
..Uhrtruppeeingeteilt werden, durch 1—2 Jahre den Kurs

ka Reit- und Fahrausbildung in Schloßhof bei Marchegg,

boeksltsltchdenKurs für Körperausbildung in Wiener Neustadt
en.

d
FUr »dieAusnahme in den Offizieranwärterkurs II, CUS

kefnein Drittel des Offizierkorps hervorgeht, werden
elklerlei Schulzeugnisse gefordert. Die Bewerber müsseneS aber zum Zugführer gebracht haben und die Eignung

Zum Wachtmeister besitzen. Die Aufnahme erfolgt aus
rund einer Ausnahmeprüsung im Umfang der Burger-

schUIe(achtklassigen Grundschule). Der Kurs dauert zwei
Uhre; nach Beendigung wird die Offizierprüfung 11 ab-

gelegt, deren Anforderungen wesentlich niedriger sind als
Iene der Osfizierprüfung -I. Eine Beförderung über den

aUptmann (Rittmeister) hinaus ist ausgeschlossen-

.OfterreichsOffizierkorps wird also auch weiterhin«nicht
ZIUheitlichvorgebildet sein. Neben -Offizieren, die nach

em Abiturientenexamen noch 4 Jahre geistig und 1 bis
Jahre körperlichfortgebildet werden, und die daher wohl

allen Anforderungen der modernen Kriegsührung gewachsen
sein werden, wird es Offiziere geben, die sozusagen »von der

Pike aus« gedient haben, deren Fortkommen beschränkt ist.
Sie werden mit ihrer Stellung nicht zufrieden sein und

sich wohl zum großen Teil der Partei der Unzufriedenen,
der Sozialdemokratie, anschließen. Andererseits ist damit

zu rechnen, daß die dem Bürgertum entstammenden hoch-
gebildeten Offiziere treue Anhänger der bürgerlichen »Par-
teien bilden werden. Der politische Zwiespalt, der Oster-
reichs Entwicklung so empfindlich stört, fcheint damit auch iin
Heere verankert zu werden. Dieser Umstand beeinträchtigt
wesentlich die Freude darüber, daß es gelungen ist, die

Ausbildung des überwiegenden Teils des Ofsizierkorps auf
eine Höhe zu bringen, die in keiner anderen Armee über-

troffen wird.

Dolmeischerausgaben.
Um seinen Lesern das Erlernen der Fremdsprachen zu

erleichtern, wird das »Militär-Wochenblatt« fortlaufend
wechselnd Dolmetscheraufgaben im Englischen, Französischen,
Russischen. Polnischen und Tschechifchenbringen. Nach den
neuen Bestimmungen sür den Sprachunterricht sind die mitt-

tärischen Dolmetscherprüfungen wesentlich erleichtert und auf
das Gebiet beschränktworden, das der Dolmetscher im Felde
braucht. Der Vorbereitung auf diese Prüfungen, die im nächsten
Frühjahr in der neuen Form zum ersten Male stattfinden,
sollen die im ,,Militär-Wochenblatt« gebrachten Aufgaben
dienen. Wir beginnen mit einer polnischen Aufgabe.

Schriftleitung.

Polnische Aufgabe Nr. le
Piecbota.

»Piechota jest przodujxxcik wåröd broni glöwnych Jej
wypada w udziale najwjkzkszy honor ZolnierskL zaszczyt
Wywalczenia zwyciczstwa Duch panujkxcy w poszczegölnych
piechurach, ozywiajkxcy caisk masq szarxx pieehoty, przelewa
sie na inne bronie, nadaje znamiq eaIemu wojsku« — tak
möwi ,,Regulamjn piechoty« cz. I. Pierwotnie piechota byja
jedynem rodzajem broni, w Grecji, w legjonach rzymskich,
u Germanöw i starozytnych SIOwiau —- piechota byIa
giöwnym rodzajem broni. Dopiero pod wplywem najazdöw
ze Wschodu stopniowo wzrexstala liczebnoäö i znaczenie
kawalerji W okresie feodalizmu i rozwoju rycerstwa
åredniowiecznegAkawalerja wysuwa siiz na plan pierwszy,
piechota schodzi do roli ciuröw obozowych, jako zloåona «ze
sIug rycerzy konnych. Dopiero klaska kawalerji rycerskiej
austrjackiej i burgundzkiej spowodowana przez pieehotcz
szwajcarska w r. 1339 zwröcha uwagiz na znaczenie tego
rodzaju broni. Maohiavelli wyrayjnie uznaje piechotcs Za

glöwny rodzaj br0ni, ktörej kawaierja potrzebna jestztylko
do rozpoznania i do poäcigir . WV koiicu XVII wieku Flechota
Zajmuje naczelne miejsee w Wojsku, z ktörego go JUZ Ille

usunqta kawalerja, nawet w okresie najwiqkszego ensego
rozkwitu za Fryderyka Wielkiego. (l). c. n-) 39s

Personal-Veränderungen
seen

Ernannl mii 1.9.1926: Ob. St. Veterinärsan Schmehle,
Fahr-Abt 5, z. Div. Vet. d. 3. Kav. Div.

Besörderi mit 1.9.1926: zum hptm.: Oblt. PPlatz Kdtr.
d. Tr. Üb. Pl. Munster; zu Oblten.: die Lte.: IIcKratzen Reit.
R. 17, XFeish J. R. 7, 1ItKnoke, J. R. 16; zum Gen. Ob.
Veterinär: Ob. St. Beterinär XDF Schmehle, Div. Bet. d.
3. Kav. Div.; zu Ob· St. Vetermaren: die St. Veterinäre:

spangenberg’sMöbelspedition
Mist-two- 33 HANNOVER nimqu 954ox41

Wohnungstauscb — Umziigc
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XVI-. hoenecke, Reit. R· 9, PDL Zeheter, Reit. R. 17; zu
St. Beterinären: die Ob. Veterinäre: ÆKorm Artl. R. 4,
san Keckeisen, St. 7. Div.; zu Ob. Veterinären: die Bete-
rinäre: PDL Geweniger, Reit. R. 2, Ach Gomolka,
Reit. R. 3.

Versetzt mit 1.9.-1926: St. Beterinär Acht Zschocke,Artl.

R. 5, zur Fahr-Abt. 5.

Für Umziige bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 363-«364 zn beachten.

I Heere und Flotten
Völkerbund. Nach den Statistiken betragen die Ausgaben

fiir heer, Marine und Lustfahrt insgesamt bzw. auf den

-Kopf der Bevölkerung in Engld. 114 Mill. bzw. 2,1"2 E,

Frankr. 51 Mill. bzw. 1,12 X, Ver. Staaten 110 Mill. bzw.
1 E, Japan 43 Mill. zg bzw. 14.sh., Jtalien 31 Mill. E bzw.
16 sh» Rußld. 38 Mill. zg bzw. 10-sh u. Deutschl. 21 Mill. L

bzw. 7 sh.

B etgien. Auf Beschluß von Kammer und Senat wurde
das Jahreskontingent auf 44 000 Mann zuriickgefiihrt.

England. Auf die Frage, ob auch gegen die neuesten
Gase ausreichende Gasmasken vorhanden wären, erwiderte

Baldwin, daß er allen Anlaß habe, dies anzunehmen. —

Zum Besuche der Schlachtfelder sind 700 Kadetten in Frankr.
eingetroffen. — Der Mar. Attachä in Frankreich besichtigte
den Kriegshafen und die Anlagen von Lorient.

Frankreich. Jm Kabinett Poincarö wurde Hain-
levä wieder Kriegs- und Georges Leygues wieder Murme-

minister. Der bish. Kriegsmin·; Gen. Guillaumat, hat das

Kdo. der Besatzungstruppen wieder übernommen. Zum
Kdr. des IV. A. K. in Le Mans wurde Gen. Jacquemot-
zum Chef des Mil. Kabinetts der Gen. Earence, zum Chef
des Mar. Kabinetts kontreadm Pirot ernannt. Marschall
Joch wird an den herbstmanövern der Besatzungstruppen
teilnehmen, Gen. Boichut, der Oberkommandierende in Ma-

rokko besichtigte auch die span. Front, wo er über die künf-
tigen Operationen wichtige Besprechungen hatte. —- Der

Senat bewilligte den 2. Teil des Ilottenbauprogramms.
Die Elsaß-Lothringer der Jahresklassen 1916719 wurden

-

durch Gesetz vom Heeresdienst befreit. Die Gendarmerie-

vorbereitungsschule in Moulins wurde aufgelöst. — Ein

Geschwader von 2 Zerstörern und 2 Ubooten wurde in die
balt. Länder entsandt. Der Zerstörer ,.Ouragan«· (1450 t,
105 m lang, 35 000 Ps-Turbinen) erreichte auf seinen Probe-
fahrten 34,5 kn Geschwindigkeit

Jn Syrien nimmt die Entwafsnung der Aufständischen
ihren Fortgang. Die Umgegend von Damaskus wurde in

dreitägigen Kämpfen gesäubert, wobei die Franzosen 30 Tote,
darunter 3 Osfz., und 100 Verletzte hatten. Mayamas, 15 km

nördlich Salkhad, wurde genommen, die Eisenbahn Sueida——
Ghazale eröffnet. Zu heftigen Kämpfen kam es noch bei

hut und Gutha, wo die Druer neben 300 Gefangenen
150 Tote, die Franzosen 49 Tote und 97 Verletzte verloren-
— Der franz.-span. Vertrag über Marokko wurde unter-
zeichnet. Zurückgezogen wurden 1 Inf. Rgt. und 3 Inf.
Batle., der Krzr. ,,Metz« und 2 Zerstörer. Zu den aller-

schwersten Kämper kam es bei Taza, wo die Franzosen
nach tagelangen Bemühungen die Kette des mittl. Atlas und
den Wald von« Taffert nahmen undin teils über 3000 m

hohem, unwegsamem Gelände Xkämpfenmußten. Die Schwere

"»visit-juntust
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der Kämpfewird durch den Verlust von 800 Mann bewiesen.
Der bisher selbständige Frontabschnitt Taza wurde der

Frontgruppe Fez unterstellt. An der Nordfront nahmen die

Drusen verschiedene Dörfer, bei Uezzan und Botnu hatten
sie vorrückend Erfolge, bei Jtzer fügten sie den Franzosen
Verluste von 14 Toten und 10 Berletzten zu, bei Taza
halten sie die nördlichen Berge, zahlreich sind ihre gelungenen
Handstreiche und Plünderungen. Ksar el Kebir wurde von

den Franzosen genommen. —— Abd elKrim soll nach der

Insel Reunion gebracht werden.

.Der Unterstaatssekretär für das Flugwesen trat dafür ein,
die Flgz.Fabriken mehr auf, das ganze Land zu verteilen
und nicht wie bisher um Paris zu konzentrieren. Ot. de Va-
trolles unternahm einen Rundflug Paris-Stockholm—
Kopenhagen—Brüssel-Paris.Hptm. Girier und Li. Dor-

dilly flogen auf einem ,,19A2«-Bresquet-Flgz. mit 500 Ps-

Hispano-Suiza-Motor ohne Zwischenlandung 4700 km von

Paris nach Omsk (Sibirien) und schlugen damit den Strecken-

flugweltrekord um 687 km. Auf dem Rückflug wurde die

Etappe Moskau-Paris (2500 km) ohne Landung in 16 Std.

durchflogen Adj. Belly Louis flog bei über 40 Grad hitze
auf einem ,,14 D««-Br(äquet-Flgz.mit 2 Renault-Motoren zu
se 300 PS an einem Tage zweimal von Tunis nach Gabes
= 15201cm in 10 Std. Li. Thoret flog mit einem 40 PS-

Sportflgz. ohne Landung von Warschau nach Paris (1450 km)
in 1014 St. = 143,760 km-Std., wobei er nur 31-2 1 Ol und
111 1 Brennstoff verbrauchte. Major Weiß legte mit Begl.
in 6 Tagen und 3142x Flugstunden die Strecke Paris-Kopen-
hagen——Oslo—Stockholm—«f)elsingfors——Reval-Prag—Paris
= 5400 km mit 170,520 kam-Std. zurück. Das Flugwesen
wurde dem Tardieu unterstehenden Ministerium der öffentl.
Arbeiten unterstellt. 13 in Deutschld. beschlagnahmte franz.
Flgz. wurden freigegeben. Bei Flugzeugabstürzen von Mil.

Flgz. bei Straßburg, Montlucon, in Ungarn, in Marokko, bei
Angouleme, Dijon, Paris, in Syrien, bei Ehåteau Salins,
Ehampigneulles, Fos sur mer, Saargemünd, Bordeaux und
Ehålons wurden 15 Fliegen darunter 2 Offz., getötet und
8 verletzt.

Griechenland. Zwischen Tatoi und Athen fanden
Manöver statt, die von Offz. erstmalig geleitet wurden, die
die franz. Ausbildung in den verschiedenen Schulen genossen
hatten. Die Ergebnisse waren zufriedenstellend.

Italien. Die Reg. schloßmit Spanien einen Bündnis-

vertrag und bereitet einen mit Rumänien vor, in dem der
Raub von Bessarabien u. a. anerkannt werden soll.

Japan. Der Mar. Min. verlangte für das nächste
Budget 320 Mill. Yen, d. h. 20 Mill. mehr als bisher vor-

gesehen war, zur Ausführung des Flottenbauprogramms
M exik o. Bei Unruhen und Demonstrationen, die ihren

Grund in dem mexikan. Kirchenkampf hatten, mußten Trup-
pen eingreifen. Die Zahl der Opfer auf beiden Seiten ist
erheblich-

Nicaragua. Die Reg. sandte Truppen nach Leon,
Chinadega, Eorinth und anderen Städten, um Unruhen zu
unterdrücken Die Truppen nahmen Ouezalquaque. Eisen-
bahn- und Telegraphenverbindungen sind unterbrochen.
österreich. Die Botschafterkonferenz hat die steigende

Zahl von Sportvereinen und das Auffinden mehrerer an-

geblich zur Verstellung von Kriegsmaterial dienender Ma-

schinen zum Anlaß genommen, um die Abrüstungsfrage er-

neut zu besprechen.
P ersien. Ein Onkel des abgesetzten Schahs hat sich an

die Spitze einer Truppenbewegung gegen den jetzigen Schah
Riza Khan gesetzt, der Gegenmaßnahmengetroffen hat. —-

Jn Aserbeidschan kam es wegen Löhnungssragen zu Mil.

Aufständen, die unterdrückt werden konnten.

ViuolinaaeHofspsdsisuk kannska Kinn 193495
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tKUßland Die Nachrichten von umfangreichenAufsfanden im Süden sowie in Leningrad und Kiew erhalten
slclI.k)(1ktnäckig.Jn Odessa soll Gen. Lachewitsch an der

Pltze der Bewegung stehen. Dank seiner·drakonlschen
MaEincchmensoll der Ehef der Tscheka, Menjinski, die Un-
W en haben unterdrücken können.

ASpaniem Die Offz. der Mar. Schule besichtigten

GrjenahFlughäfen und militär. Anlagen von Toulon —-

llederungdes
LFlngwesenruDie Fliegeroffz. bleiben ihrer

urspkUnglichen affengattung zugehörig, werden aber nach
efonderenGrundsätzen befördert. Den als Anerkennung

perliehenen höheren Dienstgrad dürfen sie nach Rückkehr in

ll),ke-Wlaffedort erst nach zweijährigem Waffendienfte tragen.
le Piloten tragen auf der Brust das Führerabzeichen und

aUf den Armeln das ihres Dienstgrades in der Armee, die

Beobachterbehalten ihre ursprüngliche Unisorm und be-

Lommenein Spezialabzeichen. Mannschaften, die in der

Tälftwassezu Osfz. befördert werden, dürfen in einer anderen
d affe«nicht als Offz. Dienst tun. Die Altersgrenze ist fur

US fliegendePersonal 50, für das nichtfliegende 60 Jahre,
em»fliegendenwerden Entschädigungen nach Flugftunden
gewahrt,·»außerdemerhalten sie eine Sondervergütung, die

EqchJOIahn Dienst endgültig erworben wird. Die takt.

lnheiten sind Staffeln (Kdr. ein hptm.), Staffelgruppen
Mai) und Geschwadek (Odrstit.)· Chef einer Flugdasis ist

Un Oberst. Die einfachen Fliegeroffz. sind in der Regel
..eUtnante. Zum Staffelführer gehören 3, zum Gruppen-

7Uthr3—5, zum Geschw. Führer 5—7 und zum Basiskdr.
N9 Flugdienstjahre. Die Organisation umfaßt 140 Flieger-

o z» 60 Staffel-, 30 Gruppen- und 3 Geschwaderführer. 22.

Eins der mililärischenFachpkesse

MIputnalof the Royal United Service Institution, London.

Hat 26. — Oberstlt. J. E. Dundas: »Wie können die

aUptseeverbindungen des brit. Reiches am besten gesichert
Werden« (preisgekrönt) auf Grund der Weltkriegserfah-
rlingen, möglicher neuer Verwicklungen, der techn. Ent-
wlkklung Verf. folgert: Gleichartige Politik in Krieg und

rleben, Flotten- und Luftüberlegenheit, richtige strateg.
etteilung der Kräfte, Schiffahrtskontrolle und Ausbildung

beS·Convoy-Systems.— Capt. F. E. Storey: ,,Kriegs-

Aekeltjchaftder handelsschiffahrt.« Verlangt entsprechende
uSbildung des Offz.Standes, entspr. Bau und Einrichtung

er Handelsschiffe— Eapt. E. Mac Leod Roß: »Ju-
Ustrielle Kriegführung.« Gibt ausführliche hinweise über
zweckmäßigeOrganisation der Heimatindustrie und der
entspr. Kriegsbehörden. — Maj. O. W. White: »Der

onservatismus des Krieges.« Zeigt, daß wir jetzt keine
neue Organisation und keine neue Strategie haben, daß
Wes schonlängst dagewesen ist. Als Beispiel die Gliederung
emer Cäsarischen Legion (Jnf., Aufklärungskörper, Begleit-
artl.,»schw. Inf. Waffen, Pioniere, Sanitäts- und Nachschub-
Verhande). — Oberst C. Field: »Es gibt nichts Neues
unter der Sonne.« Behandelt etwa das gleiche Thema vom

Okandpunktder Waffen- und Geräteentwicklung —- Franzos.
besttA. F a g a l d e: »Französ. Nordafrika: mit besonderer
.erucksichtigung von Marokko.« Gibt ausführl. kolonial-

histor.Schilderung und Darlegung der zur Zeit in Nord-
afklkn herrschenden Verhältnisse. Sehr interessant. —

«Tanks in Mardkko 1925.« Es befanden sich dort

1-Vatls.Stab, 3 Kompn., 1 Part. Schildert Organisation
Und Verwendung. — Lt. H. J. Eoop er: »Der Menschen-

seedarfjnden techn. Zweigen der Kampftruppe.« Behandelt
ptwendigkeit einer restlosen Erfassung und richtigen Ver-

telljmgder techn. aus- und vorgebildeten Bevölkerung im

rlegSfcill —- Eomder. J. E. P. Vivian: »Die Reichs-
reuzerfahrt.« Fahrt der britischen Schlachtkreuzer »Hood«

Un »Repulse«, des 1. leichten Kreuzergeschwaders, Nov.

3923bis April 1924, von England durch das Mitterkneen
DenJndischen Ozean nach Australien, Neuseeland, Stillen

zean, Panama-Kanal. — Luft-Vize-Marschall Sir W. S.

d kgnken »Luftverbindungen im mittleren Osten.«Frage
er Ulugverbindungen zwischen England und Afrika, Indien.

— Oberstlt. R. h. Beadon: »Die Jrak-Armee.« Organi-
sation und Ausbildung der von den Engländern geschaffenen
einheimischen Jrak-Armee (Kgl. Leibgarde, 3 Rgt. Kav.,
4 Bttrn., 6 Batle. Jnf., 1 Grenzer-Komp., 3 Transport-
komp.). —- Gen. Maj. Sir. J. S. Fowler: »Die heutigen
chines. Armeen.« Uberblick über Zusammensetzung, Gliede-

rung der verschiedenen chines. Armeen: die des War-Wu-
Pei-Fu, des Chang Tso lin, Feng Yu hfiang, Kuo Min

Ehung — »Die Reorganisation des Obkdos. der französ.
Seestreitkräfte.« ·Kurzer Überblick über die neue im Jan.
1926 in Kraft getretene Organisation. — »Die Bedeu-
tu n g d e s A l k o h o l s.« Behandelt die Rolle des

Alkohols für die nationale Verteidigung und Krieg-
führung.

«

32.

La Guerra y fu Preparacion. (Madrid.) Mai 1926. Maj.
P. J e v e n o is : ,,Reue Ansichten über )")eeresorganifation.«
(Schl.) Die neuen heeresorganisationen Frankr., geschaffen
durch Gen. Nollet, und die Dtschlds. werden auf ihre An-
wendbarkeit auf Spanien untersucht und abgelehnt. Da-

gegen käme für Spanien als Vorbild mehr die engl-
Heeresorganisation in Frage. — Maj. E. Gaseueüa:
»Die Dauer des militär. aktiven Dienstes« Problem und

seine Lösung in den verschiedenen Ländern unter bef. Be-

rucksichtigung der französ. Ansichten. — ,,Bericht über den

Sommerkurfus für Stabsoffz. in der Schule für Gebirgs-
krieg zu Grenoble.« (Abgestattet durch dorthin komman-
dierte spanische Stabsoffz.) Organisation dieser Schule,Plan-
aufgaben, prakt. übungen, Lehr- und Schülerkörper, Aus-
bildung der Gebirgstruppen, Organisation eines heeres für
den Gebirgskrieg —- »Bericht über Organisation und Ein-

richtung der Artl. Schule in Metz.« (Durch dorthin kom-
mandierte span. Stabsoffz. abgestattet.) (Forts.) Behandelt
Vorbereitungen für den Artl. Angriff. — Mitte ilu n g en

aus fremden Heeren: ,,L’Universo, Jtal., über Luft-
bildtechnik« (mit vielen Skzz.); »The Military Engineer,
Organisation des amerik. Genstbs.« —- Abdruck aus der

F. u. G. (Forts.) Ziffer 772—801. 32.

Memorial de Ariilleria, Madrid. April 26. —- Techn.
Teil: Obrstlt. M. Soto: ,,Studie über einen

nicht rostenden Stahl«, hergestellt durch die »The
Firth Stanileß Steel Sindicate Limited in Sheffield« (Engl·)-und seine Anwendung bei der herstellung von chirurg. n-

strumenten. — J. V. »Bemerkungen über Tarnung von

Bttrn. auf dem Marsch und in Stellung.« Behandelt diese
Frage an der Hand von Abb. und Angaben aus der dtschn.
Zeitschrift ,,Kriegskunst in Wort und Bild«. —- R. Ara-

naz: »Huldigung für Unnarriz·« Kurze Beschreibung des
bekannten Ehemikers auf artill. Gebiet, Art.Capt. D. J.

Unnarriz, der um die Wende des 19. Jahrhunderts
lebte. — Oberst M. F. La p i qu e: »FlottenftützpunkteUnd

ihre Belange.« (Forts.) Verlangt dafür eine Bucht- Un der

Proviantlager, Munitionsde ots, Arsenale aller Art liegen
müssen. Beruft fich auf "ußerungen von Schriftstellern
wie Mahan, Roosevelt, Thursfield. Verlangt stakksteVe-

festigung. Zieht zum Vergleich span. Häer und Stutzpunkte
heran. —- Obrftlt. J. Lopez-Pinto: »VrUchstUC·keUUZ
den Erinnerungen des Gen. der Artl.«J. Lo P ez - P I ntOs

(Forts.) Span.-Französ. Krieg, Schlacht bel SagUUtOs ;-
»Huidigung für den Odrstit.«D. J. Montejoro Cha-
varri.« (Für besondere Leistungen in Snan1j«ch-M0WkkO-)
— »Die Brennstoffe für Automobile in Italien. Behandelt
Vorkommen und künstl. Erzeugung pon Brennstoffen Unter

dem Gesichtspunkt der Landesverteidigung. 32.

Memorial de Arlilleria, Madrid-«Mai 26« — F. Sen-
dras: Prakt. handhabung fur die elementaren Arbeiten

nach der Karte für die Stäbe der»Artl.»Verbände.«Soll

dazu dienen, das Gelände vom artillerijt. Gesichtspunktzu
studieren. Behandelt Bildung der Profcl«e,Neigungen, Be-

stimmung des Horizontes, der»gedeckteneigenen Aufstellung,
der eingesehenen und toten Raume, des Entfernungsmessens,
Stellungsauswahl, Benutzung der Karte. — Oberst M. F.
Lapique: »Flottenftutzpunkteund ihre Belange.« (Schl.)
Behandelt span. Stützpunkte,Ansichtenmaßgebender ausl.

Marinesachverftändigerund betont die großen Aufgaben der
Marine für Staatssicherheit und Aufbau. — Maj. M.
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Ribas de Pina: »Faustfeuerwafsen.« Frage der
waffnung der Artl. mit Pistolen an sich und Wahl zwischen
automat. Pistole oder Revolver. — Eapt. M. Zapico:
Bericht über den Flug des Fng. »Plus Ultra«. (Spanien—
Südamerika.) — ,,Grundlinie für die Gestaltung einer Zeit-
schrift.« Was man über Druck und die Korrektur wissen
muß. — E. Serrano: »Der V. Guß-Kongreß in Lieja.«
— P. P. »Übungen in der Herstellung der Verbindung
zwischen Artl. und Jnf. in Frankr. —- ,,Der Munitionsver-
brauch der engl. Artl. 1914—1918·« -—«»Die industrielle
Mobilmachung in Engl.« Nach einem Aufsatz des französ.
Obrftlt. Reb oul im ,,Temps«. 32.

Memorial de Arkilleria. (Madrid.) Juni 1926. Kpt. A.
l a m a s d e R a d a : »Das Anschneiden von Artl. Zielen«

Behandelt ausführlich Einrichtung, Grundlage und Einsatz
der Schallmefztrupps und als praktisches Beispiel ein An-

schneiden von Zielen im Abschnitt von Axdir (Alhucemas). —-

Maj. Don J. G i m e n e z B u e s a : »Die Kampfgase.« Vor-

trag gehalten im Athenäum von Melan über Art, Ver-

wendung der Gase im Weltkriege u. in Zukunft. — E. S e r -

rano: »Nicht rostendes Eisen nach der Methode Evans.«
—s E. Serrano: »Die Kraftfahrzeuge in der Welt.«

Übersicht über die Anzahl der zur Zeit laufenden Kraft-
fahrzeuge.« — S. S.: »Das Schweißen von Aluminium.« —

E. Serrano: »Die dauernde Kommission zur Geräte-

prüfung.« Behandelt den Zweck dieser Einrichtung und die

Kgl. Verordnung, wodurch diese ins Leben gerufen wurde.
32

Revisia de Arkilharia. (Lissabon.) April 1926. Kpt.
M. da Costa Francxa und Kpt. J.« Machado de
Barros: ,,Ballonbeobachtung.« Teilnahme an einem

franz. Ballonbeobachtungskursus in Cosne. Dauer 3 Monate.

(Grundlagen für die Tätigkeit der Fesselballone. Fortf. f.)
—- Kpt. M. de Beires Junqueira: »Die ständige
Befestigung während des Großen Krieges.« Allgem. histor.
Betrachtungen über die Rolle ständiger Befestigungen, eine

Ausführung der Befestigungen in Belg., Dtschld., Frankr»
den franz. Aufmarschplan, den von Dtschld.Äund die Rolle

der Festungen dabei; die Einnahme von Lüttich, Namur.

(Forts. f.) — Kpt. A. A. de Almeida: »Schießen ohne
Patronen.« (Forts.) Behandelt das bekannte Flieger-Plan-
schießen, durchgeführt mit verteilten Rollen an der Karte1.

Ferner Übungen auf dem Schießplatz auf verkürzte Ent-

fernungen und Scharffchießübunjgen— Kpt. A. A. d e Al-
meida: »Die Kampfgase.« Ubersicht über die chem. Zu-
sammensetzung der Kampfgase. — Kpt. V i eira d a F o n -

feca: »Zum Gedächtnis eines unbekannten Artilleristen.«
Behandelt eine Episode aus dem Weltkrieg. 32.

Reviska de Artilharia. (Lissabon.) Mai 1926. Kpt.
M. da Eosta Franga und Kpt. J· M. de Barros:
»Ballonbeobachtung.« (Fortf.) Aufstellungsplatz der Bal-
lone, atmosphärischeund Geländeeinwirkungen, Sicherheits-
maßnahmen, Genauigkeit, Dauer der Beobachtung, Art der

Verbindung zur Erde, Aufgaben der Ballone. — Kpt. M.
de Beires Junqueira: »Die ständige Befestigung im

Großen Kriege.« (Fortf·) Behandelt den

Festungen bei der franz. Offensive in das Elfaß, in der

Schlacht in den Ardennen, die Angrisfe auf Maubeuge und
die Festungen in Nordfrankr., ihren Einfluß in der Marne-

schlacht, Verdun. —- Kpt. A. A. de Almeida: »Die
Kampfgase.« Verschiedene Gasangriffe und ihre Wirkungen-
—- Maj. B. Neves: »Das Feuer der Feldartl.« Feuer-
verteilung, Feuervorbereitung in Lauerftellung, Korrektur-
tafeln. 32.

Riviska di Arkiglieria e Genia. (Rom.) Mai 26. Oberst
(Artl.) M altese: »Das techn. Problem der Kampfwagen.«
(Forts. U. Schl.) — Oberst (Artl.) Merzari: »Die Div.-
Artl. in der unmittelbaren Begleitung des Angriffs nach
Einführung des Jnf.Geschützes.« —- Obrstlt. (Artl.) Mas-
carucci: »Die Temperaturverteilung in den Geschütz-
rohren während des Schusses.« (4 Abb.) — Maj. (Artl.)
Zanotti: »Der Kraftzug im Nachschubdienst.« —- Obstlt.
(Pion.) Ferreri: ,,Mittel für die Geländeverstärkungs-
arbeiten: Werkstoffe — Geräte — Stapelplätze.« —- Hptm
(Artl.) Tosti: »Minen u. Minenwerfer.« — Maj. (Artl.)

Einfluß der—

Del »Lupo: ,,Anwendung der Schußtafel von 1925 für
verschiedene Berechnungen.« (Forts. f.) —- g. s.: ,,Statistische
Angaben über die Artl.« Auszugsweife Wiedergabe eines
Aufsatzes der »Artl. Monatshefte«. —- hptm (Pion.) Gra-
nata: »Die Ausführung eines großen techn. Werkes im

Kriege.« Behandelt die Errichtung der Staudämme am

Jsonzo beim Monte di Eaperetto im August 1917. 88.

Riviska di Arliglieria e Genia. (Rom.) Juni-Juli 1926.
G. A. E r o c c o : »Die technischen Entwicklungsmöglichkeiten
der Artillerie und des Flugzeuges.« — Maj. (Artl.) Mich e -

letti: »Geschützselbftträgeroder Kraftzug für die Jnf.-
Begl.’-Artl·« — Obrftlt. (Pion.) F r a n c e f i o : »Die Dauer-
haftigkeit der Kriegskonstruktionen.« — Maj. (Artl.) Del
Lupo: ,,Anwendung der Schußtafel von 1925 für ver-

schiedene Berechnungen.« — hptm (Artl.) S i f f r e di : »Die
Flugabwehr-Artl.« Behandelt ausführlich Material und
Schießverfahren der Flat. — Oberstlt. (Artl.) R e g ii : »Eine
praktische Art der Lösung des grundsätzlichenProblems der
inneren Ballistik.« — Sta.: »Die Berechnung der Stütz-
mauern beim Straßenbau.« — g. s.: »DeutscheAnschauungen
über die Organisation der ständigen und der verftärkten Div-
Artl.« —- Sta.: »Die Ausnützung der Energie der Meeres-
wellen·« — g. s.: »Die Explosivstoffe in Frankreich und

Deutschland während des Weltkrieges.« — hptm (Jnf.) D el
Gindice: ,,Feftungsbau.« Behandelt die geschichtl. Ent-
wicklung der Befestigungskunft unter besonderer Betonung
der Erfahrungen des Weltkrieges. 88.

Esercito e Nazione. (Rom.) April 26. G. E·: »Die neuen

Ausblicke der militär. Organisation.« Befpricht die Aus-

wirkung der neuen ital. Militärgesetze. — D. Guerrini:
Unsere Lehrmeister in Politik und Kriegführung: »Fran-
c e s c o P e t r a r c a (1304—1374).« Behandelt in der
hauptsache dessen Werke »De re publica bene administranda
liber« Und »De okficio et virtutibus imperatorjs«. —- Gen.
A. L. Maggiorotti: »Die Darstellung des Krieges in
der antiken Kunst.« — »Die Spitzenkompanie.« —

» ie
Jnf.-Gesch.-Bttr.« — »Borbereitung des Kartenschießens.«
—- »Schnellbrückenbau für Jnf.« — E. E e sa ri : »Koloniale

Erneuerung«— »Die Mofulfrage und ihre geograph. u.

wirtschaftl. Grundlagen« — F. .: »Fünf ital. Militär-
Budgets.« (1913X14, 1923X24, 1924X25, 1925X26, 1926X27.)
— »Die Kartographie bis zum Ende des XVII.Jahrh.« —-

»Von einem Monat zum andern.« (Militärpolit. Rückblick.)
— »Vermischtes.« 88.

Alere Flammam (Turin.) April 26. hptm S. Fa-
brizio: »UberseeifcheZiele.« (Fortf.f.) —- Obrstlt. A.
Rosmini: »Der 4. Band der Erinnerungen des Feldm
Eonrad.« (Forts. f.) —- Maj. G. Reifoli: »Julius Cäsar
und die ewigen Grundsätze der Kriegskunst.« (Schl.) —-

Mai 26. Oberst P. Ma"ravigna: »Von Lüttich zur
Yser.« — Obrftlt. R. Dalmazz o: »Die asrikan. Kolonien
u. Jtalien.« Bespricht Notwendigkeit u. Möglichkeiten der

Ausdehnung Italiens auf afrikan. Boden. — Obrftlt. A.
Rosmini: »Der 4. Band der Erinnerungen des Feldm.
Eonrad.« (Schl·) —- Hptm S. Fabrizio: »Überseeische
Ziele.« (Schl.) Umsasfende Darlegung der aktuellen Fragen
der Kolonisation unter besonderer Würdigung ihrer wirt-
schaftlichen und militärischen Probleme. 88.

Alere Flammam (Turin.) Juni 1926. Obrftlt. Eh. Ar -

m ellin i: »Das Eisenbahnwesen im modernen Kriege.« —-

Obrstlt· E. E. Bobbio: «Wirklichkeitund Annahmen in
den operativen Gedankengängen Napoleons 1. und Moltkes.«
—- Ehronik: »Die Schulen in Frankreich.« 88.

La cooperazione delle armi. (Eivikavecchia.) Juni 1926.

Obrftlt. (Artl.) F. G amerra: »Die Entwicklung der Artl.
zum Angriff aus eine befestigte Feldstellung.« — Maj.· (Jnf.)

. Tucci: »Eine Ubung im Batl.-Verband.« (Schl.). —-

hptm (Artl.) D. Badini: »Das deutsche Alpenkorps im

Gebirgskriege.« (Schl.) — Gen. D. de Ambrosis:
»Piacenza und das Antola-Gebirge.« — hptm (Jnf.)

. Guarini: »Die Einleitung der Operationen.« —-

Ehro nik: M. P.: »Der Beginn des Weltkrieges nach der

offiziellen deutschen Darstellung« — Hptm G. S a n c e t t a :

»Der Jnfanteriezug nach den englischen Vorschriften.« 88.
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.Voi. Rozhiedy (2nai 1926). — Gensthsohkstit. V·ikuia:
Die große Vrussiiow-Offensive 1916. Geschichti Studie (Fokts.
fylgt).— Stabskpt. d. Genstbs. V ejmelka: Die Artl. der

direktenBegleitung (Schi.). — Obrstit. d. Geistes N a i o t:

ElnheitlicheVorhut (Schl.) — J. C er niåk : Die Einteilung

des·Gelände-«- nach Formen — Obit. Sousedik: Aus-

breitungu. Messung des Schalles. — h a un e r : Biographie
Viussilows — Am Schlufse die üblichen Aufgabenbeisxåele
Vojenskä Rozhledy. Juni 1926. Stabskpt. Santora:

iiKaMPfaufgabenund Organisat. d. Jnf. Zuges.« Theoret.
UnteksUchung,ob der Jnf. Zug aus 3 oder 5 Gruppen be-

stehen solle. Gibt der ersteren Gliederung den Vorzug. —-

Qbkstlt d. Genstbs. Birula: »Die große Brussilow-Offen-
siVe 1916.« (Schl.) — Obrftlt.-Jntendant Holda: »Die
Repxgiinisationdes Provianttrains 1914 und 1915.« Beim

· Osterr.-ung.Armeekdo. Ende 1914 eingeführt und später
auch bei den anderen öfterr.-ung. Armeen. Hervorgehobeii

gierdendie Vorteile der Bauernwagen (Panjefuhkwerke)U-

Ie Notwendigkeit bei Zunahme der Lastautos im Lande

öUk Automabilisierung der Prov. Trains überzugehen. Vor-

lag, bei größeren Manövern die Kriegsverpflegung anzu-

wenden-— Am Schlusse wie immer: Aufgaben zur prakt.

Usbildund zur Vorbereitung für die Kriegsschule. 54.

Poi Technike Zpkiivn Mai 1926. — Dr.-Techn.-Jng.
Ick- Kpt. d. R.: Flußbauten u. Wasserleitungen an der

fonzvsrontu. in Jtalien während d. Weltkrieges. Besondere
geologischeWürdigung des Karstes u. der Venetianischen
.beiie bezgl. d. Wasserverhältnisse:Trinkwasserversorgung

IGMKarste, Torrentoflüsse in d. Ebene. —- Oblt. S o u s e d i k :

kapd Lösung des Problems der Schallmessung: Anknüpfend

81die in früheren heften gebrachte Studie des Stabskpt.
ebauer. — Fliegerübersicht (Schl.). — Automobilum-

schaut Die Berliner Automobilausstellung 1925. (Aus
»Heerestechnik«.)—- Waffen U. Geräte: Leichte automatische

asse mit kleiner ballist. Leistung (Maschiiienpistole). Autor

regt Ausspracheüber diese derzeit in der Tschecho-Slow. ver-

VachlassigteFrage an. —- Patentübersicht.— Munitionsüber-

szchttBesprechungder 1902 erfolgten Errichtung der«Zentral-

Vellesur wissensch.-techii. Untersuchungen in Neubabelsberg.

beklchtüber die Wettfahrt der mit Geiieratorengas betrie-

eneii Lastautos in Frankr. (Okt. 25). 54.

Rainie seit 1-2. Beigrad, Jan-sein« 1926. — Oberst
ZlVikovic: »Die franz. Manöver 1925.« Nach seiner Be-

obachtungerfolgte der Stellungswechsel der Artl. fast immer
UUk bei Nacht, ebenso die Märsche. Bei den Nachtmarschen
herrschte strenge Ordnung; die Kraftwagentransporte
machten hingegen einen großen Lärm. Die Kav. hat

Flurzu Fuß mit dem Karabiner gekampft
Us die Verbindung und Tarnung wurde Gewicht gelegt-

« Gm. Gjuric: ,,Verwendung Von tempierten hand-
granaten.« —- Oberst Pavlovic: »Der Geist des serb.

eeres im Weltkriege.« (Aus dem russ. »Voina i mir«.) —

"D.IeGeschichte Salonikis.« — »Das Pontonierhalbbatl
’Tli)iok«beim Durchbruch von Saloniki.« —- Jorgovic:

«WIe»soll das Kriegsbrückenmaterial von ShS beschaffen

HERR— Angjalovic: »Zeitgemäße Kav.« (Aus dem

duss.)
— Oberst Stankovi"c: »Der Gasschutz.«»(AUI

em thchn.) —- hptm Ziska: ,,Fechten mit dem Sabel.«
«

Heft Z. März 26. —- Gen. D. Kusakovic: ,,Losung
VDii takt. und operativen Aufgaben.« Bespricht das Ver-

kaltender Z. serb. Armee in der Zeit v. 12. bis 20. Aug.
.914- —- Oberst Maksimov,ic: Bespricht im Rahmen

Znerkriegsgeschichtl. Studie die wichtige Rolle und das

erhisiltender serb. Armee im ersten Jahre des Weltkrieges-
wobei er

— dieser übermäßiges Lob spendend —- behauptet,

durchsie wären die dtsch.-ästerr.-ung.Operationspläneuber

benHaufen geworfen worden. Verfasser vergißt schein-
Uk, daß in der Zeit von Mai bis Okt. 1915 die ganze serb.

rmee nur einigen Landst.Formationen letzten Aufgebotes
gegenuberstand ohne eine Offenfive zu wagen. Zum Schluß

rlngt er das Ammenmärchen, daß Gen. Conrad und

WrzhzFranz Ferdinand die indirekten Urheber des

eltkriegeswären. — Gm. Momcilovic besprichtdas

von Ihm konstruierte Signalshftem — Res..f)ptm. R aIa f i c

würdigt die Tätigkeit der Verkehrsabt. des serb. Genftbs.
im Kriegsjahr 1912X13. —- ,,Die Geschichte Salonikis.«

(Forts.) — Obrstlt. Seunig erörtert die Wichtigkeit der

HippKonkurrenzen in Berlin im Herbst 25. — Gm.-

sturic kritisiert die Handgranate System «Janecek«;

seiner Ansicht nach ist sie zu kompliziert. — Russ. Oberst

Javorski hebt die Mängel der kriegsmäßigen Ausbil-

dung des russ. Offzkorps hervor. —- Obrftlt. Stefanovic
bespricht die -japan. Reorganifation auf Grund eines Auf-

satzes des »The Field Artillery Journal«. 13.

Ralnik, Jugoslaw. milit. Monatsfchrifi. Jahrgang 42.

1926. hefl 4. Gm. S. Cz Jovanovic: »Die Füh-

rung unserer Artl.« Verfasser fordert, daß zu einer Artl.-

Gruppe zur Bekämpfung eines -Zieles höchstens 3 Artl.-

Abt. zu je 3 Bttr. verwendet werden sollen. Bespricht die

Führung der Artl. beim Angrisf u· in der Verteidigung.
Befehlgebung. —- Oberst v. Maximovic: »Die Rolle

der·serb.Armee zu Beginn des Weltkrieges.« (Forts.) —-

Linienschiffskpt. Stankovic: »Die Rolle des Flgz. im

Seekriege.« Mängel des Hydroplanes, Beschränktheit der

Verwendung Flgz.-Mutterschiffe. Aiigrisf von Flgz. gegen

Kriegsschiffe. Erfahrungen der Amerikaner. (Aus dem

Amerik. übers.) — Korv. Kpt. Klobucar: ,,Tsingtau.«

Allg. Rolle dieses befestigten Stützpunktes vor dem Welt-

kriege. Seine Befestigung u. Armierung· Der Verteidi-

gungsplan, Kdo.-Ve-rhältnisse.
— Kurze Geschichte Salo-

nikis. (Schl.) — Nachrichten aus fremden Armeen. Uber

Dtschl. wird die Aufnahme im Völkerbund berichtet, weiter

wird die Kritik (aus dem Franz. übers.) über das hand-
buch des dtschn. Jnfanteristen erörtert. 13.

Narodna Odbraiia. (Milil. Nachri ken.) Nr. 1278. Sofia-
14. Mai 1926. — ,,6. Mai.« Am ahrestag der Schlacht
bei Sipka u. Slivnica fand in Sofia eine Parade statt,
der 15 ehemal. Krieger beiwohnten. — »Die Rolle des

bulgar. heeres 1885, 1912, 1913, 1915, 1918, 1919, 1925.«
— »Die Bedeutung vorgeschobener Posten im Stellung-s-

krieg.« — S. S lavtsch eff kritisiert die einschlägigeVor-
schrift von der eigenen hauptstellung — »Milit. Nachrich-
ten-« Das Blatt beschäftigt sich sehr gründlichmit den

milit. u. polit. Verhältnissen Griechenlands u. Rumäniens. k-

Nr. 1279. 21.Mai 1926. —- »Worte an den König-« Die

Anhänger d. Koburg-Dynastie widmen dem König Boris III.

ein Werk über die Geschichte Bulgariens von dem Tage

seiner Geburt bis 6. Mai 1926. —- »Der Gnstbsche der

dtsch. Armee.« (Aus dem Deutschen übersetzt von J. . -·—

N. Z.) —- ,,Gen. v. Seeckt u· die Bulgaren«, befaszt sich mlt

der Rolle des Gen. v. Seeckt in den Kämpfen 1915 am

Balkan. — N· Z. »Erziehung des Offz.« Der Osfzs s0«ll
so vorgebildet werden, daß er gleich einem Pädagogen die

Mannschaft erziehen kann. — A. Drumev: »Kökpek-

kultur u. Armee.« — Milit. Nachrichten: Griechenl. hat
in Engl. ein Uboot gekauft. Jn der Nähe von Athen wird
eine große Flgz.-Fabrik erbaut werden. Griechenl. ist

eifrig bemüht, das milit. Flugwesen zu heben·«——Ru-

mänien: Jn Brasov wird eine Flgz.-Fabrik erbaut
werden. 50 000 000 Leva stellt die Firma Dittrich-Bleriot,
25 000 000 Leva der rum. Staat u. 40 000 000 Leva stellen
die einheimischen Banken zur Verfügung. Das tum· K.M.

Verpflichtet sich, in den ersten fünf Jahren insgesamt 100 u.

dann später jährl. 50 Maschinen zu bestellen. —- NF 1280,

28. Mai 1926. — ,,Würdigung der Soldatenfamilie Bo-

tioff.« —- ,,Die Befestigungen bei den Kämpfen in Jare-

bicna im Jahre 1917.« —- »Organisationdes bulgar. Grenz-
dienstes im Frieden-« —- Milit. Nachrichten: Griechenl.

Bildungsgrad der Mannschaft. »

12 Uh- Analphabeten
Griechenl. schreibt Wettbewerbe fur Aufnahme in die Uffz.-

Schulen aus.
«

13—

Bellona. (Warfchau.) Mai 1926. Brig. Gen. Kukiel:

»Verlan der Operationen um Warschau vom Standpunkte
des Verteidigers.« Behandelt den Abschnitt des rusfifch-poln.

Kampfes im Jahre 1920 um Warschau und macht·es sich zur

Aufgabe, die operativen Grundlagen der Verteidigung an

dem konkreten Beispiele zu zeigen. —- Brig. Gen. K o r z e r :

»Die Eroberung von Pralkowce, eines Werkes im Gürtel

von Przemyfl.« Bespricht eine Waffentat kleinpolnischer ehe-
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maliger österr. Rgtr. nach dem Durchbruch der russ. Front
bei Gorlice im Mai 1915. — Französ. Maj. Did i o: »Zur
Frage der ständigen Befestigung.« —- Juni 1926. — Obrstlt.
Boltuc: »Budienny vor Zamosz.« Behandelt die drei-

tägige Verteidigung von Zamosz durch eine schwache Gar-

nison gegenüber der Reiterarmee Budiennys im russ.-poln.
Kriege (1920). —- Maj. S o s a b o w s k i : ,,Kriegswirtschaft.«
Zeigt kurz zusammengefaßt das wirtschaftliche Verfahren
Rußlands, Deutschlands im Weltkriege und jenes von Polen
im russ.-poln.Kriege. — Lt. Podoski: »Die Grundlagen
d. Zimmergewehrschießens.«—-Juli 1926. —- As k enazy:
»Das Tagebuch eines Offiziers.« Betrisft einen polnischen
Legionäroffizier namens Josef Chlobicki aus der napoleo-
nischen Zeit. — Maj· Rutkowski: »Der Entsatz von

Lemberg im November 1918.« Bespricht die Befreiung Lem-

bergs von der vorübergehenden ukrainischen Herrschaft zur
Zeit des Umsturzes. — Maj. Matuszczak und Maj.
Felsztyn: ,,Beispiele für die Verwendung von Baons.

Maschinengewehrabteilungen.« 8.

Deutsche Rundschau. (Sept.): Aus der Kulturgeschichte des

Bodenseegebietes. Gott oder Gorilla. Wissenschaftspro-
vinzen. Die faszistische Gewerkschaftsbewegung und der

italienische Ständestaat. Literarifche Notizen und Neuig-
keiten. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 12: Barnes, The

Genesis of the WVorld War. Völkerbund Und Minder-

heitensragen. — Der Heimatdienst. Nr. 17: Die Lage der

Landwirtschaft. Drei Jahre Ausgleichspolitik. Vom dtschn.
Gedanken in uns. Bedeutung der Tierzucht für die Volks-

wirtschaft. Beilage: Die Arbeitslosigkeit und ihre Bekämp-
«fung. — Rundschau. Nr. 25: hermann Löns. Die beide.

Die herbstübungen unseres Reichsheeres. Vom Segeln. ———

Welt und Wissen. Nr. Zö: Bilder aus dem Murgtal. Jm

Kampf mit dem Gorilla. Kino und Film in Amerika· —-

Deutsches Adelsblatt. Nr. 25: Zukunft des fürstlichen Ve-

rufs? Aristokratie und Plutokratie. Zur Geschichte des

Expressionismus. — kugel und Schrot. Nr. 17: Jagdliche
Erfahrungen mit verschiedenen Kugelpatronen. Allgemeine
Waffenkunde. — Deutsche Wochenschau. Nr. 35: Der
29. August 1916. Politische Arbeitshypothesen. —- Deutsche
Soldatenzeitung. Nr. 16: Jägerbatl 7 bei der Hochwasser-
gefahr i. Riesengebirge. — Volk u. Heer. Nr.16: Tannen-

berg.« Militärische Psychologie. —- Der Schild. Nr. Zö.
Die im Jahre 1912 von dem türkischen Journalisten

Mehmed Nadji Bey begründete »Berliner Deutsch-Türkische
Zeitung«, die infolge des Krieges im Jahre 1915 ihr Er-

scheinen eingestellt hatte, wird unter gleicher Leitung erst-
malig wieder herausgegeben. Die gut ausgestattete Zeitung
macht es sich zur Aufgabe, die wirtschaftlichen und politischen
Beziehungen Deutschlands zur Türkei und zum weiteren

Jslam zu fördern. Reduktion und Expeditiom Berlin W66,
Mauerstr. 92. Abonnement halbjährl. 6 M· 9.

Verschiedene-s
Gedenttage.

Auf 60 Dienstjahre blickten zurück: am 1. 7. Niv. Tresckow,
1908 Gen. d. Kav. u. Jnsp. d. 2. Kav. Insp» 1916-18" Kdt.
von Potsdam, in Potsdam; am 9.7. XKuhm 1910 Gen. d.
Artl. u. Jnsp. d. 1. FußartL Jnsp., 1914-N stellv. Gen.
Jnsp. d. Fußartl., in Charlottenburg; am 23.7. Paholy
u. Poniecitz, Ch. Genmaj., 1902 Kdt. d. -hus. R. 8, 1915X17
Kdt. d. Osfz. Gefang. Lagers Mewe, in Berlin W15; am

16.8. NGraf v. Kanitz, Ch. Genlt. a. D., 1905 Kdr. d.
49. Inf. Brig., 1901 Kdr. d. J. R. 92, in Saskotschin bei

Praust. -

Den 85. Geburtstag begingem am i4. 8. 1Icv. Kracht, 1895

Ch. Genmaj. a. D., 1892 Kdt. d. Tr. Ub. Pl. hagenau, Kdr.
d. Leib-J. R. 115, in Berlin W 62; am 17. 8. pFrhn
v.Stofch- 1894 Ch. Genlt. a. D. mit d. Unif. d. 2. Leibhus.
R. 2, 1890 Kdr. d. 2. Garde-Drag. R., 1890 Kdr. d. 5. Kav.

Brig., in LampersdoerOels

Den so. Geburtstag feierten: am 11.7. PoPlatem 1900

Genmaj. u. Kdr. d. 10. Inf. Brig., in Katzborn b. Norden-

burgXOstpr.; am 16. 7. NBoehm Ch. Genmaj. z. D., zul.
Kdr. d. de. Bez. BeuthenXOb Schles., in Weimar; am

7.8. Phoecknen Ch. Genlt. a. D., 1905 Kdr. d. 20. Feldartl.
Brig., 1900 Kdt. d. Felda. R 20, in Bieberich.

Den 75. Geburtstag begingem am 11.7. NBehm Ch.
Genmaj. z. D., zul. Kdr. d. de. Bez. Frankfurt a. M.,
1918 Kdt. d. Kriegsgefang Lag. Gießen, in Frankfurt a. M·;
am 17. 7. AmPuttkamey Ch. Genmaj. z. D., zul. Brigadier
d. 6. Gend. Brig., 1915 Kdt. d. Kriegsgefang· Lag. 111

Münster, 1916X18 Jnsp. d. Besatz.Jnf. d. Festg. Wesel, in

Neustrelitzz am 28.7. puPaczensky u. Tenczin, Ch. Genlt.
z. D., 1903 Kdr. d. 52. Jnf. Brig. (2. Württb.), 1914-U
Kdr. d. stellv. 22. Jnf. Brig., in Breslau; am 30. 8.

Niv. Baerenfels-Warnow, Genlt. a. D., 1918 Kdt. d. 205. Ins.
Div., 1914 Kdt. von Danzig, 1908 Kdr. d. Füs. R. 35, in
Weimar.

Den 70. Geburtstag begingem am 3.7. XV. der Marwitz,
Gen. d. Kav., Gen. Insp. d. Kav., 1916 Oberbefehlshaber d.
2. Armee u. 1918 d. 5. Armee, Gen. Adj. Sr. Maj., in Wun-

dichow, Kr. StolePomm.; am 18.7. sscoDickhuthcharrackh
Gen. d. Ins-, 1915 Gouv. von Thorn, 1918 Stellv. Komm.
Gen. d. -1. A.K., in Potsdam; am 25.7. NNuschz Ch.
Genmaj., zul. Kdt. d. Tr.Üb.Pl.Arys, in Kassel-Wilhelms-
höhe; am 27.7. Xv.Jacobi, Ch. Genmaj., zul. Kdr. d. de.

Bez. I Köln, 1914 Chef d. St. d. stellv. Genkdos V11:1. A. K.,
in Hannover; am 31. 7. IIKMühlenbruch,Genmaj., 1914 Kdt.
d. 2. u. 1. Jnf. Brig., in Naumburg a. S.; am 1.8.Av. Storch-
Ch. Gen. d. Kav. a. D., 1918 Kdr. d. Garde-Kav. Div., 1911
Kdr. d. Huf. R. 11, in Frankfurt a. M.; am 6.8. Pv.Krae-
wel, Ch. Genlt. a. D., 1916 Kdt. im Kreise Bend in, 1915
Kdr. d. de. Bez. BeuthenXObL Schl., 1913 Kdt. d. . R. 41,
in Leipzig; am 8.8. IXThiemig, Ch. Genmaj. a. D., 1917
Kdt. d. Gefang. Lag. in Soltau, 1917 Jnsp. d. Ersatz-Abt. d.
.X. A. K., 1913 Kdt. d. Felda. R. 40, in Daverden-Langwedel
(hannover); am 9.8. 1Icv.Müller, Genlt. a. D., 1918 Kdt. d. -

Gend. Korps, 1918 Führer d. Genkdos (z. b. Berw.) Nr. 54,
1912 Kdr. d. Großh. bess. Felda. R. 25, in Darmstadt; am
14. 8· XKaempffeu Ch. Gen. d. Jnf a. D., Gen. d. Pioniere
z. b.·Verw.Nr. 31, 1914 Susp. d. 2. Jng. Jnsp., 1903 Kdt.
d. Pi. Batl. 1l), in Göttingen; am 19.8. Ischberh Gen. d.
Inf. a. D., 1919 Stellv. Komm. Gen. d. X1V. A. K., 1916
Kdr. d. 29. Div., 1911 Kdr. d. J. R. 84, in Freiburg i. Br.;
am 21.8. 1Icv.Jlsemann, Ch. Genlt. a. D., 1915 Kdt. d.
5. Kav. Div., 1911 Kdr. d. Großh. Dess. Dra . R. 24, in

Darmstadt; am 21. 8. Ist-Hirsch-Ch. Genmaj. a. ., 1916 Kdr.
d. de· Fußa. R. 7, 1908 Kdr. d. Fußa. R. 11, in Goslar
(Harz); am 23.8. POrfL Genmaj. a. D., 1918 Train-Jnsp.,
1914 Kdr. d. Trains d. Garde-Korps, 1911 Kdr. d. Train-
Abt. 15, in Karlsruhe-Baden; am 30.8. Niv. Mülmann, Ch.
Genlt. a. D., 1915 Kdt. d. 5. de. Jnf. Brig., 1913 Kdr.
d. 62. Jnf. Brig., 1911 Kdr. d. J. R. 157, Kdr. d. Kriegsschule
in Metz, in München; am 31.8. Phildebrandh Ch. Genlt.
a. D., 1918 Chef d. Stabes d. stellv. Genkdos XXI.A.K.,
1909 Oberst u. Kdr. d. J. R. 97, in München; am 31. 8.

xGraf v. Schmettow, Genlt. a. D., 1918 Führer d. Genkdos.
z. bes. Berw., Nr. 58, 1914 Kdr. d. 6. Kav. Div., 1911 Kdt.
d. Drag. R. 2, in Ob.Wolmsdors-Bolkenhain. h.

Flugwesem

Frankreich. General Niessel, Oberbefehlshaber der heeres-
luftflotte, u. Admiral Frorot, Oberbefehlshaber der Murme-
luftflotte, begaben sich Anf. Juli an der Spitze eines Flgz.-
Geschwaders nach London. — Die Brüder Arrachart flogen
in 261z2 Std. von Paris nach Vasra am Persischen Meer-

busen z. Aufstellg. eines Weltrekords; kehren in kleinen
Strecken nach Paris zurück. — Abg. Ch. Guilhamva, 2. Vor-
sitzd. des heeresausschusses, ruft zur sofortigen Aufstellung
eines Luftministeriums auf; trotz schlechter Finan lage
Frankr. sei nach Verstärkg der engl. u. amerik. Luftrüftung
Bau einer großen franz. Kriegs- u. handelsflotte nötig ,,zur
Sicherung des von friedlichen Bestrebungen durchdrungenen
Frankreichs« (Bravo!) u. zur Erhaltung leistungsfäh. Flgz-
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JndUstriezer tadelt Schwerfälligkeit der Behörden: die
tellten Flgz u. Motore seien allemal bei Lieferung bereits

Ueljaltet — Der von 1926 ab im Bau befindliche Flgz.-
TFagererhielt den Namen »Eommandant Teste«. — JMUML

le staatl. Werke beginnen mit Bau des 1927 sertiggestellten
Luftfchiffsvon 173m Länge u. 51000cshm Jnhact.·

—

okwegem An Küste bei Askerland wird Flgz in Dienstder Flscherei gestellt zur Erkundung von Walfischen, Storen
-

gkdßenheringsschwärmenzFlgz funkt seine Erkundungen
kmdie großen Fischereistellen. — Amundsen schatzt Gesamt-
Vsten seiner Nordpolfahrt auf 1-2 Mill. sä; 7 Teilnehmer
VII Fahrt, 6 Norweger, 1 Schwede, planen neue Luft-

schlssahrtzur Erforfchg. v. Land zwischen Nordpol u. Alaska.

F Polen. Auf der April 25 eröffneten Fliegersch Posen-Lawica
eendeten die ersten Schüler den Lehrgang; bei diesem

Zvyrden12 600 Flüge in 1358 Std. gemacht., mit 15 Flgz

Rel
9 Lehrern. —- Rußland. Der Antrag des Kriegs- u.

« epdl.-Rats, einen Luftflotten-Stützpunkt an Küste des

ftillenOzeans zu errichten, wurde angenommen; hierzu
oUeUJZOFlgz. in Belg. u. Frankr. bestellt werden. — Mit

Mwilligung des Rats der Volkskommissare hat Peters-
ngek Verkehrsamt in Jtalien ein Luftschiff nach Art der

« Orge« zur Erforschung der höheren Luftschichten bestellt.
N

Yka der Jahressitzung des Vorstandes der Gesellsch. für
FluAwesenu. Kriegschemie ,,Aviachim«gab Rykow, Vorsitzd.

eS Rats der Bolkskommissare, zu, daß die für die Gesellsch.
lEnter Arbeitern stattfindenden Geldsammlungen immer spär-
kchekfließenu. die Arbeiter immer mehr abströmen, mehrere
MltAliederempfohlen Auflösung der Gesellschaft; der Kriegs-

VommtssarWorofrhilow wurde zum 2. Vorsitzd gewählt. —-

··ereini·ateStaaten. Die Vorlage über B a u v o n 1800 Fng.
Uk 85 Mill. s erhielt Gesetzeskraft, was in Japan lebhaft
oFeunruhigte—- Über dem New-Yorker Flugpl stürzte ein
’ las- brennend ab: 2 Offz. tot. —- Maj· Gardner, der·von
Stockholmbis Jnnsbruck, von London u. Paris nach Bagdad

MdMoskau flog, legte letzte Strecke seines Rundflugs.
oSkau——Berlin planmäßig zurück. — Schweden. 1. 7.

EVdee Luftverkehr Gothenburg——Kopenhagen-Malmö er-
n net: Abflug 7 Uhr vorm. von Gothenburg, in Kopenhagen
nschlußan Schnellzug Berlin. Blr

J
Puzifismus in den Vereinigten Staaten. ,,Army and Navy
Plkrnal«vom 15. und 22.5.1926 wendet sich gegen anti-

mllltaristischenbzw. pazifistifchen Strömungen, die sich in
merika breitmachen Jm Jahre 1924 seien sechs amerik.

,t1»1dentennach Deutschland geschickt worden, um die pazi-
ftlltbe Bewegung in Deutschland zu studieren. Jhre Er-
clbrUngenwürden bei der Agitation auf amerikanischen

Scklulenund Universitäten verwertet. RI-

.
» ber das Stickftoffproblem in der Tfchechoslow.«wurden

M der tschech. volkswirtschaftl. Gesellschaft Vorträge ge-
halten, aus denen zu ersehen ist, daß diese Frage sich noch
m den Anfangsstadien befindet, obwohl für die Tschecho-
flowakeidie rasche Lösung von größter Wichtigkeit sei. Die

echoslom Armee sei bezüglich des N. Stoffes voll-
.Dmmen auf Einfuhr angewiesen. Mangels dieses Stoffes
III der Tschechoslowakei könne die Landwirtschaft nicht gründ-
I

genug produzieren, jährlich müsse Getreide im Werte

VOJI2 Milliarden tschech. Kr. eingeführt werden. Der-
zUer N. Erzeugunasftellent hauptsächlichMähr. Ostrau und
Falkenag An Chiiesaiveter wurden 1925 6000 bis 7000

Uggons eingeführt. (Voj· Roth. April 1926.) 54.

Der Anfchülz-Kreifelkompaß.Zu den wichtigsten Neue-
ruUgen auf dem Gebiete der Schiffstechnik, die namentlich in

ek «NachkriegszeitEingang in die Schiffahrt fanden. gehdkt
zweifellos der Anschütz-Kompaß. Dieser kleine Apparat
macht den Steuermann überflüssig, d· h. er ersetzt ihn, dclher
auch sein Name »Eiserner Steuermann«. Seine Wirkungs-
wells ist folgende: Jn einem mit Wasserstoffgas gefüllten

ehause rotieren drei Kreisel mit 20 000 Touren in der

mute, die sich durch die Erdrotation mit ihrer Drehachse
U»die wahre Nordsüdrichtung stellen. Der Kreiselkompaß ist
UN·dem von Dr. Anschützerfundenen Selbststeuerer kom-
bIniert. Wenn das Schiff auf den gewünschtenKurs eingestellt

ist, wird das Steuerrad mit dem Selbststeuerer gekuppelt.
Weicht das Schiff vom Kurs ab, dann wird durch am Kreisel-
kompaß angebrachte Kontakte ein Motor eingeschaltet,der
das Steuerrad in Bewegung setzt und den Kurs korrigiert
Der »Eiserne Steuermann« ist unermüdlich Und gegen die

kleinste Abweichung sehr empfindlich. Mit ihm ist es möglich,
ein Schiff quer über den Ozean zu steuern, ohne das Steuer-
rad mit der Hand zu berühren. (Mitteilung Nr. 72 aus

der hamburgischen Schiffahrt.) -

Ehen zwischen deutschen Frauen und englischen Vefassungs-
soldaten. Jn Beantwortung einer Anfrage im Unterhause
teilte der engl. Staatssekretär für das Kriegswesen, Evang,
mit, daß bis Ende des vorigen Jahres 648 Ehen zwischen
deutschen Frauen und im besetzten Gebiet stehenden englischen
Soldaten geschlossenwurden.

Hatte Freiheitssirafenfür führende deutsche Kolonisten
in Trans aukasien. Soeben kommt die erschütternde Nach-
richt aus Transkaukasien, daß eine Anzahl führender deut-

scher Kolonisten in Aserbeidschan, die schon seit vielen
Monaten von Gefängnis zu Gefängnis geschleppt werden,
ohne daß man den Grund dieser Deutschenverfolgung er-

fahren kannte, von dem kommunistischen Gericht in Baku
zu harten Strafen verurteilt worden sind. Die Zeitschrift
,,DeutschesLeben in Rußland« hat bereits vor Monatsfrist
auf die Verhaftung u. Verschleppung dieser dtsch. Männer
aufmerksam gemacht, dabei aber die Überzeugung ausge-
sprochen- daß die Komm. sich nicht aufs neue mit dem Odium
der Deutschenverfolgung belasten, sondern die Verhafteten in

kurzer Zeit wieder freigeben würden. Nun ist gegen jede
Erwartung ein schier unglaubliches Urteil gefällt worden-
indem diese Deutschen mit langjähriger Ginkerkerung bestraft
wurden. (»DeutschesLeben in Rußland.« 7. 8. 26.) R.

Während des Rückmarsches der Schiffsstammdivision der

Nordsee vom Truppenübungsplatz Münsingen ist der Ober-
leutnant zur See v. Grothe mit einem Motorrade in

Tübingen verunglücktund dort seinen Verletzungen erlegen-
Auch eine Abriistung. Jn der mexikan. Deputierten-.

kammer stellte Abg. Maloarez den Antrag, »das Unter-
haus des Kongresses zu entwaffnen«. M. behauptet in

seinem Antrage, daß während der letzten Tagung des Konn-
gresses 90 oh. der Deputierten der Kammer mit mindestens
zwei, der Rest mit bis zu sechs Revoloern bewaffnet ge-
wesen sei. -—-el---——

Immer gemütlich.

»DerFürst zu T. ist irgendwo dahinten an der bayerisch-
bohmischen Grenze zu hause. Während des Kriegesauch
bei der Fahne wird er als junger Leutnant zum Offlötek-
kursus nach Döberitz kommandiert.

»

Die Ausbildungskompanie steht Gewehr bei Fuß in Kom-

paniefront und harrt der Dinge, die da kommen sollen. Der
ausbildende Major übergibt dem Fürsten, der trdtz»l,emek
persönlichenLiebenswürdigkeit nicht gerade ein militarisches
Licht ist, die Kompanie mit dem Auftrag, einen nalen Hlkgel
zu besetzen. Der Fürst kommandiert: »Komanle- Ohne
Tritt marsch.«

»

Plötzlich von hinten die Stimme desMUlOkSF
»Ja, aber Durchlaucht, wollen Sie nicht wenigstens das

Gewehr über nehmen lassen?« » , »

Worauf Se. Durchlaucht, im Vollgefuhl seMek Wurde U»U
der Spitze der Kompanie, sich umdrehtt »No alsd- hOth
g’hört, nehmt’s Gewehr über-« (Tgl. Rdschi 187-)

offner-und TruniienvereiuigungenI
Die S rt ilei hättet um überfde von Mitglied-ernsten mw

laufeuvetilistatt-Mei-der Vereine, um vielfache Anträgen beantworten

zu tonma, wie um Mitteilung von jeder Undermtg der Nummern-ist«

Nachrichteublätter sandten eine

Y. Gardesw GI» Nr. s, It Fu Nr. s, üfoW, Nr- J. R. CI-
Nr. s. J. R. Is, Nr. S. J. R. Us, Nr. 9. I. R. 204, r. s, J. R. 208, Nr.12,
Der Seehqfe (Ref. J. R. 111. J. R.185, de. R. 109), Nr. 4x5 Fell-a. 60,
Nr. 40 Feldg. 100, Nr. s, Die Schwere AM» Nr. 6, Der Blaue Kragen,
Nr. g. Die Flagge (Nachr. Truppe), Nr. s, T.V. I, Nr. s, M D. O» Nr· 34,
Kysfhäniey Nr. sä, Vsterr. Wehr-ts» Nr. ski.
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Kurze Bekanntmachungen tostenlos. Einsendmtg mdglichst d r e i W o ch e n

vor der Zu fammenkunft erbeten.

Abkürzungem Die Wochentage u.·Datenbeziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.=«Montaq; Di.=DIenstag; Mi.= Mittwoch; Ida-Donners-

tag; Fr. = Fretta ; Snbd. = Sonnabend; Sntg· = Sonntag; — abds. =

abends-; de. Ka .
= Landwehr-Kafino Zoo; Natl Kl. = Nationaler Klub,

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,
Chausseestr. 94.

Gem,Adm.-Stubsoffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau,
1. Fr. u. Z Di» 8 abds., Riegners HoteL Königstr. 2X4.

«

Eheni. 9.Armee: Wernigerode, 9. u.10. 10., Zusammenkunft (Ofsiz., San.

sfiizxiBeamte)geplant· (Gen. Maj. a. D. Hesse, Wernigerode, Amelungs-
eq .

s. de.Div.: Karlsruhe, s. Di., 8,80 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelstn 21.
Gren. R. Z: Berlin. s.Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do.,

8 abds., Kr r. V. H.
Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Fuggerh. Kasino, Linistr. 25.

(Oherft v. Grote, Berlin W85, Schöneberger Ufer 19.)
Nin-. I. R. 7: Lie ni . 2. u. s. 10., Hauptvers., Rest. »Zum Haag«. Gerr

Wichert, Berlin- an ow, Schulftr. 26,Il.)
» ,

tu. vom-. J. R.: Passau, 16., 8 abds., altes Ofsz. Kasma
I. R. 18: Berlin, 18» de. Ka .

J. R. Zo: Berlin, s. Fr., 8 abds., de. Kas.
J. R. 45: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 56: Berlin, s; Mi., 8 abds., de. Kas. — Hannover, I. u. s. Di»

8 abds., Pschorrbräu, Thielenplatz.
Füs. R. 73: Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas-

R. » R. 99: Berlin, 1. u. s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. 140: Berlin, 2».10., Hauptvers.. Rheingold, Potsdamer Str. (Obli.

d. Res. FeågeBerlin NO55, Goldapftr. 5.)
J. R. 148: erlin, 14. 11» Fahnenw., Krgr. V. H. (Hegener, Berlin N24-

Linienftr, 154 a)
J. R. 153 (231,164,393 u.1.-96): Altenburg i. Thür» Z. 10., Wiedersehens-

feier. tRichard Bräutigam, Altenburg i. Thür.)
J. R. 163: Berlin, Z. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, Z. Di., 8 abds.-

Kramers Rest., Angelburger Str. 40.
J. R. 172: Frankfurt »a. M., s. Mo., 8,30 abds., S Hasen, Rathenanplatz.

Karlsruhe, wie s. de. Div., siehe oben.
J. R. 190: Essen, Rubr, 2. u. Z. 10., Rgts. Tag. (Oblt. d. Res. a. D-

Oskar Bernards, Essen, Kaiserstr. 49.)
J. R. 204: Berlin, 16.—18. 10., Rgis· Tagung. (Richard Neumann, Berlin-

W1lmersdorf, Hildegardstr 16,111.)
Res. J. R. 208: Elberfeld, 2., Z. u. 4. 10., Zusammenkunft (Karl Heim-

stedt, Cleve. Brienerstr.)
J. R. 226: Halle, 9. u. 10. 10., Zusammenkunft. (Maj. a. D. v. Schön-

feldt, Werben i· Spreewald.)
R. « R. 261: Berlin, s. Mi» 7,80 abds., Berliner Ratskeller.
J. R. 368: Hannoner, 9. u. 10. 10., Rgts. Appell. (Herr Schröder, Han-

nover. Siemmetzstr. 15,Ill.)
I. R. 479»:Stuttgart, 9. 10., Staudortkas., Hauptvers. (Lt. Hiller, Stutt-

gart, Brichsenstr. 13.)
Jäger-Bat. s: Berlin, s. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfütstendamm

(Knobloch, Berlin SW 56, Jägerstr. 55.)
M.G.Abt. d. titsche-. Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Askanier, Anhaltstr. 11.
Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225. -

J. R. 75: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.

J. R. 77: Hambur Z. Mi·, 8 abds., Pa enhofer am Stefanspl Hannover,
a. Mi» 8 abds., ilsenerUrquell, Winvdmühleustu,

I. R. 87:
Hamburåh

s. Fr» 8 abds., Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
Füs. R. M: Rosto 26. 9., Denkm. Enth·

dorf b. Roftock, Friedr.-Jäanz-Str.s)
J. R. 95: Coburg, 15., 8

(Lt. d. Res· Baguhl, Gehls-

ds» SchlonEhrenburg.

2. u. 3. 10., Rats. Appell. (Rittm. Winter, Essen, Ruhr, Alazienallee 30.)
Huf. R. 14: Cassel, s. Mi» 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Felda.»R. 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstrs

(Ma1. Kreßner. Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, Fernspr. Rheingau 1629.)I
Felda. R. 15: Berlin, 15.. 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Rei. Felde-. R. 20: Hannover, 9. n. 10. 10., Mitgliedervers. (Verwalt·

Ger. Direktor Schmidt, Hannover, Gneisenaustr. 11.)

last-rate in Clet- ,,specliteuk-Tatel««des Mlitiit Wochenbluttes finden dauernde Beachtung.
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Fest-mR. ea; Berlin, s. Do., 8,so abds., Tucher, Friedrichstr. 1oo. (Fenx
bthp, Berlin SW68, Simeonftr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-
FeläälbBamber er Hof, Neuhauser Str. 25X27.

Feld-bR. Zö: crlin, 22. 9., de. Kas.

eldtbR. 53t Berlin, s. Snbd., Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer S-

G
ahRs 762 Freiburg i. -Brg., 18. u. 19. 9., Denkm. Weihe. (Kamerad

FejdllnkFreiburgHotel Hoheuzollern.)
u

U. R. 201: erlin, s. Fr., 8 abds., Nati. Kl.
, »

dßasR. Z: Fulda, 2. u. s. 10., Vollverf. u. Weihe. (Ma1. Pohle, Bu-

umgmanorrstr. 9.)
usw.R. 4: Vernu, 15., 8 ahds., de. nas» falls Sntg., am»16.

esq-Rk 10: Hannover 2. u. 3. 10., Mitgliederbers· (Vere1n ehem. Fuß-
FumueklstenHannover, Lands-heim Volgersweg 61.)

LIYDR. 20: Berlin. s. Do., 8 abds., de. Kas. — Hamburg 20., 8 abds--
Ga zVsO»ffz-Kasina Mönckebergstr.18.

M
r esPu Bat« Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmarh Voßstr 12-

is Vat. 3: Berlin, 18» 8 abds.. Pfchorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
ei Bat. s: Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas. (außer Juli-—S»ept.)·.
els Bat. 2: Berlin, Z. Do., 8 abds., Rest. Belvedere. Jannowitzbrucke 2.

B
« Vat. 7: Dresden, s Snbd., 7,30 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4·

ayek Nachr.Truppex München, 2. u. Z. 10., 25. Grundungsfeier (Oblt.
Tra-D—Wilh. Fuhrmann, München, Knobelstr 14,I.)

»

law-Abt.I: Dortmund, Z. Fr., 8 abds» Ratskeller, neuer Teil. Munster,
Kr-

U- s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgasse 6.
,

KisflfahrsOffhVereinigung: Chemnitz, 1. u. 3.Fr., 8 abds., Reichshos,
Fl conenstr. 11. Königsverg 1. u. s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszlmms

Flszsia Frankfurt a. M., Z. Mi» 8 abds., Kaiserkeller. Munchen, 15.,

Of
ahds., Caie Luitpold.

,ft- der Nachrichtentruppc: Warnen-berg, Stuttgart, Z. Di» 8 abds., Offz.

KäklkäjskliotåbühltaserneBayern, München, 3.Fr., 8 abds., Germania,
» r.

·

SachssschkDiszi. in Baycrm München, 15., 8.30 abds., Neue Börse, Maxi-
S miliansplatz8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Gifelastr. Z, Gartenh.)
ee·Pff3.Messe-:Frankfurt a. M» I. u.8. Mi., 8,30 abds., Schand, Augustiner-

kau, Unionhaus, Steinweg 9.

Ohem.Seefoldatcn:Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Aslanier, Anhaltstr. 11.
ü. der Schutztruppe itamerum Berlin, S. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
amer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nikolasfee, Teutonenstr. 17,
emfpu Wannfee 357.) 9.

—

Familiennachrichtem
Aufnahme von Auzeigen unentgeltlich.

v VerlobungemHans Jürgeu v. Boehn, Rittergutsbes., mit Frl. Ursula
niiGaudecter(Dtsch. Buckow). — Fritz Singer, Lt. d. Res, Dipl.-Kaufm.,I FkL Hanna Buch (Rothenkirchen, Sa.). — Hans Georg v· Kalckstein,

Fkl Jugeborg v. Minckwitz (Rothenmoor). — Haus Sigismund
do erge u. Herrendorff, Dr. jur.. mit Frl era v. Damui (Herrn-
(H.’f-Kr. Glogan). — Georg Ludwig, Li. a. D» mit Frl. Erika Tauenstein
Frildesheimx—- Theodor Frhr. Tu er v· Simmelsdorf, Legationssekr., mit

m.t-AnastasiaGräfin Dankelmaun ( r· Peterwitz). — Erwin v. Guilleaume
! Frl Gran-n Asta Reveutiow minnt

FerbiudungemKarl Ernst Barthel, Oblt. z. S. a. D» u. Frau Margot,
ge- Wedemann (Breslau). — Alexander v. Hautcharmoy, Hptm a. D., u.

VthMargarete geb. Stenzel. — Harry v. Bülow-Bothkamp u. Frau
»

Ma, geb. Siebert (Bothkamp). — Dr. Haus Alvre t Frhr. b. Reiswitz
MFMUErna, geb. Bocks (Berlin). — Curt Fellbaum, bli. a.·D-, u. Frau
ukzzk-»geb.Mallbaum (Boppard). — Beinhoff, Oblt u· Ad1. Il. Baus-

« (Sachs.) J· R» u. Frau Anneliese, geb. Becker (Leipzig—Zeitz).

JGcburtem(Sohn) Georg Behm, Maj. a. D. (Hohenwalde, P.). —

msbstv. Dewitz. — Siegsried v. Zttzetvitz. — Otto Zimmer. —- Vorhaus,
S01.a.D. (Breslau). — Hans Karl Graf v. Strachwitz (Heinersdorf,
(Tch1·).

— Heinrich Schneider, Hptm. a. D. (Kreuzburg, O. S.). -;—

(L.vc·hter)Fritz V. HerteL Obli. (Steudal). —"Bothv v. La Chevallerie
kekexnyQstpr.). — Hans Karl v. Arnim (Züsedom). —- Frhr. v. Saus-
Oglio Rittm. a. D. (Gmünden, Hunsr.).
TpdesfälletFriedr. Karl Mauve gen. v. Schmidt, Maj. a. D , Ritter-

gutsbesitzer(Gurtau b. Herrnstadu —- Richard v. Weder — Max Irrw-
vaksdorfv. Enderndorf Riedhof b. Kauferiug). — Alexander Frhr.

G FeilitzschRittergutsbef ( rogen, Bay.). — Hermann v. Gerhardt, Wirkl.
eh- Kriegsrat a. D. (Stuttgart). — Hans Graf Schlippenbach, Gen. Lt.

END-,Exz. (Berlin). — Heinrich Herrmann, Gen. Arzt a. D. (Berlin)- —

G
ax V. Flotttvell, Maj. a. D. (Lauteniee). —

GrafHarald v. d. Groeben,
FU.Lt. a. D» Exz. (Berlin). — Paul Koretz, Ob t. a. D. (-öamburg). —

YOUJugeborg Baronin Vietiughoff-Scheel. geb. v. Rennenkampff (Herrn-
sadt)- — Anton Graf Lanckoronski (Breslau). 9-

—-
Am 4. September 1928 verschied nach langem schweren Leiden

im 49. Lebensjahre
der Waffenmeifter

Herr Rudolf Weinhold,
der dem Bataillon seit über sechs Jahren angehört hat.

Das Offizierkorps, die Beamten, Unteroffiziere und Mann-
schaften des Bataillons stehen trauernd an der Bahre dieses hervor-
ragend tiichtigen, pflichttreuen Beamten, dessen Andenken bei uns
stets in Ehren gehalten wird.

Wahlen
Oberstleutnant und Kommandeur

des Il. Bataillons IS. Jnfauterie-Regiments.

Einem heimtückischenLeiden, das er sich im Felde zugezogen
hat, erlag unser treuer Freund und Kamerao

Herr Hauptmann Braunhofer,
Komp. Chef im Ausbildungsbataillou 19. (Vayer.) Inf. Regis.

Seine Tapferkeit im Kriege seine Hingabe an den Dienst und
feine vornehmen Charaktereigenschaftensichern ihm ein treues
Andenken in unseren Reihen.

Truppeniibungsplatz Königs-drück, den 6.9.1926.

Hoffmann, Major und Bataillonskommandeur.

til-«-
—

—

·

»lis-

v. Loebells Jahresberichie über das Heer- und

KriegswesetL 43. Jahrgang. Unter Mitarbeit namhafter
Fachleute herausgegeben von v. Oertzen, Oberst a. D.
M. 16,—, in Ganzleinen mit echtem Gold M. 18,—.

Aus dem Inhalt: Das heutige Heerwesen der be-

deutendsten Staaten. — Stärke und Gliederung im

Frieden und im Kriege. — Organisation. — Remontierung.
— Disziplin und Geist. —- Ausbildung, Ausrüstung usw«

—-

Berichte über die einzelnen Zweige der Kriegs-
Wkssenfchaften — Taktik der verbundenen Waffen der

Jnianterie, Artillerie, Kavallerie. — Kampswagen. —- Gas-

waffe Usw. — Militärisches Schristtum. — Bericht
über die kriegerischen Ereignisse des Jahres 1925.

Der Stellung-Krieg 1914—1918 auf Grund amtlicher
Quellen und unter Mitwirkung namhafter Fachmanner
technisch, taktisch und staatswissenschaftlich dargestellt von

»Juki« h- C-- Dr. phil. Friedrich Seeßelberg, Geh.
Reg. Rat, Prof. a. d. Techn. Hochschule Charlottenburg
Mit 268 Abbildungen im Text und auf Tafeln— Geheftet
M· 20,——,in gediegenem Ganzleinenband M. 24,—.

Es ist Nicht zu viel gesagt, daß eine grundlichere Durch-
kaschung und Aufhellung des ganzen Gebiets kaumdenkbar

ist; so manche Beziehungen und Zusammenhange werden
aufgedeckt, die dem Auge bisher verborgen oder verschleiert
waren. Der Verfasser beleuchtet den»Stellungskrtegso
vielseitig und von so hoher Warte, daß ein mit kunstler-fchek
Kraft gezeichnetes, farbenreiches Bild entsteht. Seine Dar-

stellungskunst vermeidet das Vorwalten des Technischenso
geschickt, daß das Interesse des Lesers, zumal»des Mit-

kämpfers, niemals erlahmt. Hier wird vorbildlich der

Weg gewiesen, wie sich die kriegsgeschichtlccheForschung
mit dem ungeheuren Fragenkomplexdes Stellungskiieges
abzufinden hat. Generalmafor a. D. v. Borries

im ,,Deutschen Ofsizier- Bund«.

Verlagvon E. H. Milller z Hohn, Berlin szis
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